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Handelsvertragsverhaudkuugen. Die erſte Leſung des
deutſch öſterreichiſchen Handelsvertrages iſt Freitag abend be
endet worden. Am Montag kehren die öſterreich ungariſchen
Unterhändler nach Wien zurück, um alsdann die Verhandlungen
mit Jtalien aufzunehmen.

Zur Reform des Strafprozeſſes. Die Juſtizkommiſſion zur
Vorprüfung der Fragen einer Reform des Strafprozeſſes wird an
fangs Juli von neuem im Reichsjuſtizamt zuſammentreten, um
in einer kurzen Reihe von Tagen die erſte Leſung des ihr ge-

nen Penſums zu erledigen. Auf den Abſchluß der zweiten
ung darf, wie wir hören, etwa im März n. J. gerechnet

werden. Es iſt mehrfach geſagt worden, die Kommiſſion habe in
ihrer Mehrheit Stellung gegen die Schwurgerichte genommen.
Richtiger wäre, wie wir erfahren, zu fagen, ſie habe ſich zugunſten
einer Kombinierung des ſchwur und ſchöffengerichtlichen Ver-
fahrens ausgeſprochen

Anſiedelungsgeſetz. Jm Abgeordnetenhaufe beſteht jetzt die
Abſicht, entgegen dem Vorſchlage des Seniorenkonvents,
das Anſiedelungsgeſetz noch vor der Vertagung in zweiter Leſung
zu erledigen. Der Entwurf, deſſen erſte Leſung Sonnabend von der
Kommiſſion beendet iſt, wird am 28. Juni auf die Tagesordnung
des Plenums geſetzt werden. Die Kommiſſion des Abgeordneten-
hauſes für das Reichsſeuchengeſetz beſchloß, den Wiederbeginn der
Sitzungen erſt nach dem Zuſammentreten im Oktober in Ausſicht
zu nehmen.

Die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine. Die Ausarbeitung
der geſetzgeberiſchen Vorſchläge, die die Rechtsfähigkeit der Berufs
vereine zu ſichern beſtimmt ſind, ſind noch nicht ſo weit gediehen,
daß ihre Beratung im Bundesrate noch vor der Sommervertagung
des letzteren möglich erſcheint.

Zum Verkehr mit Wein. Die bayeriſche Kammer der Reichs
räte hat der Reſolution der Kammer der Abgeordneten zugeſtimmt,
in der die Regierung erſucht wird, im Bundesrat dahin zu wirken,
daß möglichſt bad reichsgeſetzliche Vorſchriften nach Maßgabe des

ichsgeſ über den Verkehr mit Wein erlaſſen werden, die die
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des V s mit Nahrungs- Genußmittelnu ehe Grrarſhen regeln und nete Weint hier
für beſtellen. Jn Bayern und Württemberg ſcheint man gemein
ſam in diefer Frage vorzugehen

F Arbeiterinnen in Meiereien und Molkereien. Der „Reichs
anzeiger“ veröffentlicht eine Bekanntmachung betr. die Be
fchäftigung von Arbeiterinnen in Meiereien, Molkereien und Be
trieben zur Steriliſierung von Milch

Zur Vertagung des Abgeordnetenhauſes. Die „Nordd. Allg.
Zig. ſchreibt: „Nach einer Zeitungsmeldung hat der Senioren-
konvent des Abgeordnetenhauſes beſchloſſen, dem Präſidenten die
BVertagung des Hauſes am Mittwoch oder Donnerstag nächſter
Woche vorzuſchlagen, da der Miniſter des J nern erſt am 28. d. M.
aus Kiel zurückkehre, es mithin nicht möglich erſcheine, das An
ſiedelung geſetz noch durchzuberaten. Wie wir erfahren, hat der
Miniſter des Jnnern an den Präſidenten des Abgeordnetenhauſes
allerdings die Bitte gerichtet, während ſeiner Reiſe nach Kiel vom
23. bis 28. Juni Gegenſtände ſeines Reſſorts, deren Vertretung
ſeine Anweſenheit erfordere, wenn möglich nicht auf die Tages
ordnung zu ſetzen. Es iſt aber ſelbſtverſtändlich, daß der Miniſter,
boenn die Erfüllung dieſes Wunſches nach der Geſchäftslage des
Hauſes nicht angängig ſein ſollte ſeine Teilnahme an den Ver
handlungen doch möglich machen würke

Das Herrenhaus wird verſuchen, die Arbeiten bis zunmr
28. Juni zu erledigen, da am 29. Juni ein hoher katholiſcher
Feiertag iſt.

Dementi. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Trotz unſeres
klaren Dementis vom 12. d. M. beharrt die „Zukunft' bei der
Behauptung, daß der Reichskanzler die mehrfach erwähnte Depeſche
des Hauptmanns Dannhauer vor ihrer Veröffentlichung geleſen
und als zur Veröffentlichung geeignet bezeichnet habe. Wir be
merken hierzu, daß unſer Dementi vom Reichskanzler ſelbſt

mte. Der Herausgeber der „Zukunft“ iſt gröblich getäuſcht

Se. Majeſtät der Kaiſer und die Kaiſe rin ſind am
Sonnabend mittag 12 Uhr von Homburg aus im Wagen in
Kronberg eingetroffen, um der Enthüllung des Epitaphs mit
dem Medaillonbilde der Kaiſerin Friedrich an der Stadtkirche
beizuwohnen. Auf dem Kirchhofe hatten ſich eingefunden:
Prinz Heinrich mit Gemahlin, die Erbprinzeſſin von Sachſen
Meiningen, Prinz Adolf von SchaumburgLippe mit Ge
mahlin, Prinz Friedrich Karl von Heſſen mit Gemahlin, der
Großherzog von Heſſen, Prinz Friedrich Leopold von
Preußen, der Miniſter des Jnnern Freiherr von Hammer-
ſtein, der Oberpräſident von Windheim, der kommandierende
General von Wittich das Gefolge, der ehemalige Hofſtaat
der Kaiſerin Friedrich und weitere geladene Gäſte. Die erſte
Kompagnie des Füſilierregiments v. Gersdorff Nr. 80 mit

hne und Muſik erwies die militäriſchen Ehren. Aus der
irche heraus erſcholl Chorgeſang unter Orgelbegleitung:

„Erkenne mich, mein Hüter“ Paſſion von Bach). Geh.
Regierungsrat Meiſter (Berlin), der Vorſitzende des Lokal
ausſchuſſes, hielt hierauf folgende Anſprache:

Euere Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtäten bitte ich allerunter
tänigſt im Namen des Ortsausſchuſſes ehrfurchtsvoll ßen und dem
Danke und Glücksgefühl Ausdruck geben zu dürſen, es uns Kron
bergern vergönnt iſt, in Anweſenheit Euerer Majeſtäten dieſes Denkmal
zu enthüllen. Aufrichtigen Dank habe ich ferner den auswür
Freunden unſeres Unternehmens zuzurufen, welche die Vollendung d
Werkes durch reiche Gaben ermöglicht haben.

Nur zu kurz war die Spanne Zeit bemeſſen, welche die hochſelige
Kaiſerin Friedrich in unſerer Mitte geweilt hat! Aber dieſer Zeit
le tet eines der glückſichſten Blätter unſerer heimatlichen

Montag, 20. Juni 1904.
Tiefe Dankbarkeit paart ſich mit inniger Wehmut, wenn wir uns

heute vor Augen führen, was die Kaiſerin der Stadt Kronberg geweſen
und was der Geiſt und das Herz der Verewigten bei uns geſchaffen
haben. Zahlreiche Einrichtungen zum Beſten der Kranken und Not
leidenden, zur geiſtigen Fortbild von jung und alt und

Verbeſſerung r Lebenshaltung ſind auf Allerhöchſtihre
nregung hin entſtanden und dank ihrer werktätigen Unter

ſtützung kraftvoll emporgebliüht. Mit beſonderer Freude hat die hohe
Frau die reichen Ergebniſſe ihrer wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen
Studien und ihre vielſeitigen Erfahrungen auf allen Gebieten des
täglichen Lebens in den Dienſt der Allgemeinheit geſtellt und dadurch
nicht nur auf die Kulturentwicklung unſerer Heimat bis weit über
deren Grenzen hinaus einen veredelnden Einfluß ausgeübt, ſondern auch
über dieſe von der Natur ſchon ſo bevorzugte Gegend einen früher
kaum geahnten Zauber gebreitet. Unvergeſſen bleibt ſchließlich die
Gaſtfreundſchaft, mit welcher die Schloßherrin auf Friedrichshof ſo
viele von uns in hinreißender Liebenswürdigkeit bevorzugt hat!

Was indeſſen die verewigte Kaiſerin hier zu Lande ſo beſonders
lieb und wert gemacht hat, das iſt das lebhafte perſönliche Jntereſſe
geweſen, welches Allerhöchſtdieſelbe jedermann mit warmem und weitem
Herzen entgegenzubringen verſtanden. Armen und Reichen, Niedrig-
und Hochgeſtellten war ſie eine treue Beraterin und ſürſorgende Be
ſchützerin. Jn wahrer Herzensgüte an unſer Trübſal Anteil zu nehmen
und ſich an unſerem Glücke zu erfreuen, das war Zweck und Ziel des
Lebens der geliebten Kaiſerin, und dergeſtalt lebt das Bild der Ver
klärten fort in den Herzen Jhrer treuen und dankbaren Kronberger!

Um hiervon der Nachwelt ein ſichtbar Zeugnis zu hinterlaſſen, iſt
auf dieſem Denkmal dem Bildniſſe weiland Jhrer Majeſtät eine Pietà
jene erhabenſte Verſinnbildlichung, welche die „Liebe“ in der chriſtlichen
Kunſt gefunden beigeſtellt worden Möge jeder, den in Zukunft
ſeine Pfade an dieſer allehrwürdigen Kirche vorbeiführen, Augen und
Herz zu dieſem ergreifenden Kunſtwerk erheben und dabei in ſtiller
Dankbarkeit der hochbedeutenden Fürſtin und Frau gedenken, deren
unſterblicher Seele die Feier dieſer Stunde geweiht iſt und auf deren
Erdenwallen das Wort der Schrift zutrifft

„Selig ſind die Toten, die in dem Herrn ſterben, von nun an!
Ja, der Geiſt ſpricht, daß ſie ausruhen von ihrer Arbeit, denn ihre
Werke T ihnen nach!“ (Dieſer Spruch [Offenb. Joh. 14, 13] iſt
auf dem nal angebracht.)

Der Kaiſer gab hierauf den Befehl, zu präſentieren. Die
ülle fiel und die Sänger ſetzten mit dem Choral: „Lobe den

Herren“ ein. Bürgermeiſter Jamin brachte ein Hoch auf den
Kaiſer aus; die Muſik ſtimmte die Nationalhymne an.
Darauf nahm der Kaiſer den Vorbeimarſch des geſamten
Regiments von Gersdorff ab und nahm dann militäriſche
Meldungen entgegen. Unter den Hochrufen der Volksmenge
fuhren die Majeſtäten nach Schloß Friedrichshof, wo
Familientafel war. f Der Schöpfer des Denkmals, Hildebrand
(München), hat den Kronenorden zweiter Klaffe und Re
gierungsrat Meiſter den Kronenorden dritter Klaſſe erhalten.

Kaiſer Wilhelm und Präſident Loubet. Nach der
Beendigung des Automobilrennens um den Gordon Bennett
Preis hat der deutſche Kaiſer an den Präſidenten Loubet folgendes
Telegramm gerichtet

„Jch beeile Mich, Jhnen zu dem Siege Glück zu
wünſchen, den die franzöſiſche Jnduſtrie ſoeben davon-
getragen hat und deſſen Zeuge Jch zu Meiner in
geweſen bin. Der dem Sieger vom Publikum
bereitete Empfang beweiſt, wie ſehr ein durch Intelligenz und
mütiges Streben auf einem Gebiete von beiderſeitigem Jntereſſe
errungener Erfolg dazu dient, Gefühle, frei von Rivalität, zu
erzeugen.“

räſident Loubet erwiderte „Jch bin Ew. Majeſtät ganz
beſonders für Jhr liebenswürdiges Telegramm und für die
Geſinnung dankbar, aus der es hervorgegangen iſt. Der Erfolg
der franzöſiſchen Jnduſtrie konnte nicht beſſer gewürdigt werden
als von der deutſchen Jnduſtrie, die vollkommen würdig war,
ihn zu erlangen.“

Beileidstelegramm des Kaiſers. Se. Maj. der Kaiſer
hat an den deutſchen Botſchafter Freiherrn Speck von Stern

burg ein Telegramm gerichtet, in welchem er ſeiner
tiefen Ergriffenheit über das ſchreckliche Unglück Ausdruck
gibt, welches die lutheriſche Gemeinde betroffen hat
und den Botſchafter beauftragt, der Gemeinde ſeine
innigſte Teilnahme auszuſprechen. Der Botſchafter hat dem
Paſtor Haas dieſe kaiſerliche Kundgebung zugleich mit dem

Ausdrucke ſeines eigenen Beileids übermittelt.
Der Kaiſer über das Verhalten des Publikums beim

Automobilrennen. Se. Maj. der Kaiſer hat an den Ober
präſidenten v. Windheim folgendes Telegramm geſandt: „Jch habe
bei dem Automobilrennen um den Gordon-Bennett-Preis, deſſen
Verlauf ich von hiſtoriſcher Stätte, der Saalburg, aus verfolgen
konnte, mit Befriedigung das lebhafte Intereſſe des Publikums
an dieſer für eine aufſtrebende Induſtrie fo wichtigen Veranſtaltung
wahrgenommen und ich beſonders über die muſtergiltige
Haltung der zuſammengeſtrömten Menſchenmenge gefreut. Dieſes
taktvolle Benehmen der Zuſchauermenge auf der großen Rennſtrecke
hat neben den ſicherheits polizeilichen Maßnahmen weſentlich dazu
beigetragen, dem feſtlichen Tage einen ungetrübten und glänzenden
Verlauf zu ſichern. Jch wünſche Meinen Dank hierfür zur allge
meinen Kenntnis zu bringen und benuftrage Sie, dieſen Erlaß
alsbald zu veröffentlichen.“

Der Kronprinz wird dem Vernehmen nach am 5. Juli
in Schwerin anweſend ſein, um als Vertreter des Kaiſers an
den Feierlichkeiten aus Anlaß des Einzuges des neuver
mählten Großherzogspaares von MecklenburgSchwerin teil
zunehmen. Ueber die Dauer ſeines Aufenthaltes in der
mecklenburgiſchen Reſidenz ſind endgültige Beſtimmungen
noch i getroffen worden.

Der Reichskanzler als Ehrenmitglied der Poſener
Akademie. Der Reichskanzler empfing am Freitage die Ver

Geschäftsstelle in Berlin Bernburgerstr. 3.
Telephon- Amt VIa Hr. 11494.

Druck und Verlag von Otto Thiele in Halle a. S.

waltungskommiſſion der Königlichen Akademie zu Pofen,
beſtehend aus dem Rektor Profeſſor Dr. E. Kühnemann, dem
Prorektor Profeſſor der Hygiene, Medizinalrat Dr.
E. Wernecke, und dem Syndikus Regierungsrat Daniels, die
gekommen waren, um ihm das Diplom als Ehrenmitglied
der Akademie zu überreichen. Nachdem die Herren durch den
Ehef der Reichskanzlei, Wirkl. Geh. Oberregierungsrat von
Conrad vorgeſtellt waren, hielt der Rektor Profeſſor Dr.
gewann eine Anſprache, in der er u. a. folgendes aus
ührte:

Euer Exzellenz! Der Senat der königlichen Akademie zu Poſen hat
uns abgeſandt, um Euer Exzellenz das Diplom der Ehrenmitgliedſchaft
unſerer Akademie d überreichen. Mit hoher Freude ſtehen wir vor
dem erſten Ehrenmfitgliede unſerer jungen Hochſchule, und zuerſt ſoll
der Dank noch einmal ausgeſprochen ſein, ein Dank, der uns
allen das Herz bewegt, dafür, daß Eure en ſich unſerer
Bitte nicht verſagten und die Stelle des erſten Ehrenmitgliedes
angenommen haben dann aber auch dafür, daß Sie uns die hohe
Ehre und Freude gönnen, Jhnen perſönlich gegenübertreten und in
Jhre eigenen Hände das Diplom zu legen. Wir haben uns in der Wahl
unſeres erſten Ehrenmitgliedes hoch hinausgewagt. Es wäre nicht un
denkbar, daß Stimmen der Mißgunſt, der Verdächtigung ſich ausſprechen
in Vorwürfen, wie ſie unſere Hochſchule zu fürchten hat, da ja die
Unabhängigkeit nach oben und unten, von innen und außen allein
es iſt, auf welcher der Erfolg der geiſtigen Arbeit beruht.
Aber wir fühlen uns in unſerem Gewiſſen frei. Wir wiſſen,
daß Eure Exzellenz die Sorge für die deutſchen Oſtmarken als
ein Hauptſtück aufgenommen haben in Jhrer großen Lebensarbeit.
Jn dieſer Sorge für die Oſtmarken war die Begründung der
Akademie ein bedeutſames Ereignis. Jſt es doch der Geiſt,
der den Menſchen verbindet und der ſie froh macht. Die Deutſchen
haben große Zeiten allemal dann durchgemacht, wenn ſie ſich durch
drungen und bis in das Jnnerſte ergriffen fühlten von gemeinſamen
roßen Jdeen. So ſind wir, die Lehrer der Akad emie, von allen
tämmen aus allen Provinzen des Heimatlandes dort zuſammen

gekommen, ſelbſt ein Stück deutſcher Anſiedlung, und faſt alle bis zu
enem Tage völlig fremd, und ſchon bilden wir ein Volk und wiſſen
uns eins in dem großen herrlichen Werke. So gelang es der Akademie,

Wirkens allechon in der it ihres alle getrennten Schichten der
Geſetſchat T e Weinpunkt zu geben in Luſt eiten Arbeit Und es Wir die

Luſt an der geiſtigen Arbeit ſein, denn an äußeren Vorteilen hat ja
unſere Akademie nichts zu bieten. Das Ganze trägt ein ſchöner echt
deutſcher Jdealismus. Wir haben in dem ennungsſchreiben für
Euer Exzellenz den ſchlichteſten Ausdruck gewählt. (Redner verlieſt
hierauf das Diplom.)

Der Reichskanzler erwiderte nach der „Nordd. Allgem.
Ztg.“ etwa folgendes

Er danke dem Konrektor herzlich für ſeine gütigen und be-
redten Worte er danke gleichzeitig allen drei Herren dafür, daß
die Poſener Akademie ihn zu ihrem Ehrenmitgliede, und zwar
zum erſten Ehrenmitgliede gewählt habe. Er habe dieſe Wahl gern
angenommen. Der Herr Rektor habe mit Recht hervorgehoben,
daß er, der Reichskanzler, einen großen Anteil an der Entwickelung
der Dinge in der deutſchen Oſtmark nehme. Er habe ſchon vor
Jahren offiziell erklärt, daß er die Oſtmarkenfrage für die
wichtigſte unſerer inneren Politik halte. Dieſer Meinung ſei er
heute mehr denn je, und wenn er auch pflichtgemäß alle ſeine
Landsleute in ſein Herz geſchloſſen habe, ſo dürfe er es doch
vielleicht ausſprechen, daß er für die Deutſchen unſerer viel um
ſtrittenen Oſtmark eine ganz beſondere Liebe habe. Die Freiheit
der Wiſſenſchaft ſei für den Deutſchen die Luft, deren er für ſein
geiſtiges Leben bedürfe. Die nationalen Ziele, welche die Poſener
Akademie in dem uns Deutſchen im Oſten aufgedrungenen Kampfe
verfolge, müßten jedem an tätigen Lehrer immer vor Augen
ſtehen. Es ſei ſchon etwas Großes, wenn die Akademie dazu bei
trage, die Deutſchen in Poſen zu einigen. Unſer Volk habe bei
ſeinen Vorzügen auch Fehler, die im Laufe der Geſchichte dem
Vaterlande oft Schaden gebracht hätten. Hierzu gehöre vor ollem
der Hang der Deutſchen zur Uneinigkeit. Wir würden mit unſerer
Oſtmarkenpolitik ſchon weiter fein, wenn die Deutſchen im Oſten
gegenüber dem Gegner kleine Parteiunterſchiede und kleinliche
Standes und Klaſſenvorurteile in den Hintergrund treten ließen.
Möge die Akademie der Einigungspunkt und das Bindeglied unter
den Deutſchen in Poſen werden. Er werde ſtets als erſtes Ehren
mitglied der Poſener Akademie an ihrem weiteren Ergehen den
größten Anteil nehmen, und wenn er ihr bei irgend welchen
Schwierigkeiten ihrer Entwickelung einmal beiſtehen könne ſolle
ſie immer auf ihn zählen können.

Der Reichskanzler zog dann die
Geſpräch und ließ ſich eingehend von dem Zuſtande und der
Entwicklung der Akademie berichten. Das Geſpräch kam dabei
auf die Verhältniſſe in der Provinz Poſen, insbeſondere auf
die Tätigkeit der Anſiedlungs Kommiſſion. Der Reichskanzler
gab hierbei der Hoffnung Ausdruck, daß der g 1I5b
des Gefetzentwurfes betreffend die Gründung neuer
Anſiedlungen, den er in voller Kenntnis ſeiner
Tragweite eingebracht habe und als ein notwendiges Ver
teidigungsrüſtzeug im Kampfe gegen die Gegner des Deutſch
tums betrachte, vom Hauſe der Abgeordneten angenommen
werden würde. Als endlich der traurigen Auditorienverhältniſſe
der in einem Mietshauſe einſtweilen untergebrachten Hochſchule
den geſchah, verſprach er, alles zu tun, damit die Akademie

rren in ein längeres

möglichſt ein eigenes Heim bekomme, und dafür zu ſorgen,
de erſte Baurate bereits in den nächſten Etat eingeſtellt
werde.

Der Kronprinz und vie Kronprinzeſſin von Griechenland
ſind von Athen nach Deutſchland abgereiſt.

Zur Hebung der Arbeiterklaſſen.
Die Geſellſchaft für ſoziale Reform“ und Genoſſen will

bekanntlich das wirtſchaftliche Dafein der Handarbeiter durch
Geſetzesänderung mit Bezug auf Vereinsrecht, Koalitions-
recht und dergleichen verſchönern. Der im wirklichen Wirt

c



ſchaftsleben ſtehende Mann weiß dafür andere
Heilmittel. Eines derſelben iſt die altväteriſche, aber
bewährte Tugend der Entſagung, die die Weltweiſen
preiſen und die auch faſt jeder bedeutende Mann hat üben
müſſen, um das zu werden, was er geworden iſt. Wer von
Hauſe aus reich begabt iſt mit ſachlichen oder geiſtigen
Gütern, wird Entfagung in anderer Weiſe üben müſſen als
weniger Begabte. Aber Selbſtbeſchränkung iſt in allen
Fällen zum Erfolge nötig. Sparſamkeit und Wirt
ſchaftlichkeit bilden die unumgänglichen Voraus-
ſetzungen für das Vorwärtskommen von Hauſe aus un
bemittelter Leute, zu denen die Mehrzahl des Volkes gehört.

Ein ferneres und ſehr wirkungsvolles, ja unentbehrliches
Mittel zur Erzielung wirtſchaftlicher Erfolge iſt die fach
männiſche Ausbildung, die ja allerdings den be
treffenden Kreiſen Opfer auferlegt, jedoch keine allzu erheb-
lichen. Die Lehrlinge in den Maſchinenfabriken z. B. ver
dienen zunächſt nicht ſoviel Geld, wie die Tagelöhner, aber
doch bald ſoviel, als ſie zum notdürftigen Unterhalt ge-
brauchen und weiterhin ſchon ganz anſehnlich. Mit einiger
Entſagung und Opferwilligkeit der Eltern und Kinder
können alſo die Söhne von Arbeitern zu hochgelohnten
Qualitätsarbeitern herangebildet werden, auf die dann die
von Berlepſch'ſche Lehre vom Hungerlohn der Jnduſtrie-
arbeiter nicht mehr angewandt werden könnte. Angeſichts der
Rieſenſummen, die von ſozialdemokratiſchen und anderen Ge-
werkſchaften für ihre ſozial- und wirtſchaftspolitiſchen Be
ſtrebungen aufgewendet werden, ſowie angeſichts des ſtarken
Verbrauches an Genußmitteln ſeitens der arbeitenden Klaſſen
kann von einem Mangel an Mitteln zur Ausbildung des
Nachwuchſes zu Facharbeitern bei der Arbeiterſchaft wahrlich
nicht geſprochen werden.

Deſſenungeachtet bildet die Klage über Mangel an
gelernten Arbeitern eine ſtehende Rubrik in den Be
richten der wirtſchaftlichen Körperſchaften. So heißt es z. B.
in dem Jahresbericht der Handelskammer zu Jſerlohn
für 1903: „Obgleich die Löhne der Arbeiter in unſerem Be
sirk im allgemeinen günſtig ſind, macht ſich der Mangel
antüchtigen, geſchulten Arbeitskräften, be
ſonders in Jſerlohn und Hohenlimburg, immer mehr fühl-
bar, und es muß auf die Beſeitigung dieſes Hemmniſſes
nachdrücklich hingewirkt werden.“ Aehnliche Aeußerungen
kann man auch im Reichs-Arbeitsblatt leſen. So
heißt es dort im Aprilheft dieſes Jahres, Seite 5, vom all
gemeinen Maſchinenbau: „Tüchtige Facharbeiter, z. B.
Maſchinenbauer oder Modelltiſchler, waren ſchwer zu er
halten, ebenſo macht ſich ſtellenweiſe ein Mangel an
Lehrlingen bemerkbar“ Ebendaſelbſt wird vom Werk-
zeugmaſchinenbau berichtet: „Arbeitermangel herrſchte im
allgemeinen nicht, doch wurde auch ein Ueberangebot, nament-
lich an geſchulten, tüchtigen Arbeitern, nicht
wahrgenommen.“

Kurzum, wer etwas gelernt hat, kommt in Deutſchland
als Arbeiter vorwärts, und die Pflicht zum Lernen liegt auch
den weniger Bemittelten ob, ja dieſen erſt recht, wenn ſie
gewiſſe Anſprüche an das Leben zu ſtellen berechtigt ſein
wollen. Nach dieſer Richtung hin müßten ſich die Be
mühungen aller derjenigen vornehmlich bewegen, die das
wirtſchaftliche Los der Arbeiter verbeſſern wollen. Die
Hebung der wirtſchaftlichen Lage wird am ſicherſten durch
eine Hebung an Leiſtungsfähigkeit erzielt, nicht durch Er
regung oder Förderung der Unzufriedenheit der Arbeiter oder
ihrer Anſprüche an das Gemeinweſen. An politiſchen und
bürgerlichen Rechten haben unſere Arbeiter keinen Mangel,
wohl aber vielfach an tüchtiger Fachbildung und an Selbſt-
verleugnung inbezug auf Genüſſe in jüngeren Jahren.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

85. Sitzung vom 18. Juni, 1 Uhr.
Der Miniſtertiſch bleibt unbeſetzt.
Auf der Tagesordnung ſtehen Wahlprüfungen. Die Wahl des

Abg. Fürbringer (nl.) wird entgegen einem Antrage des Abg.
Brütt (fkonſ.) auf Rückverweiſung an die Kommiſſion gemäß dem
Kommiſſionsantrage nach kurzer Erörterung gegen die Stimmen des
Zentrums und der Freikonſervativen für giltig erklärt. (Abg. Für-
bringer erſcheint im Saale und wird von ſeinen Parteifreunden lebhaft
beglückwünſcht.)

Die Wahl des Abg. Bartling (nl.) beantragt die Kommiſſion
für ungiltig zu erklären.

Abg. Dr. Sattler (nl.) wendet ſich gegen dieſen Antrag. Eine
unzuläſſige Beeinfluſſung der Wahlmänner ſei nicht vorgekommen. Die
den Einzelnen gewährten Entſchädigungen haben ſich in den Grenzen
des Erlaubten gehalten. Zugegeben müſſe werden, daß die Form der
Einladung zum gemeinſamen Mittageſſen der Wahlmänner für die
Kandidatur n nicht glücklich ſei. Mit der Einladung habe man
aber lediglich zum Ausdruck bringen wollen, daß man das
nach der Wahl gemeinſam einnehmen wolle. Er bitte um Rück
verweiſung an die Kommiſſion.

Abg. Tourneau (Zentr.) empfiehlt den Kommiſſionsantrag. Jn
der im Wiesbadener Fall gewählten Form der Einladung zum gemein
ſamen Mittageſſen liege eine unzuläſſige Wahlbeeinfluſſung. Nur die
baren Auslagen dürften den Wahlmännern zurückerſtattet werden. Hier
aber ſeien Leiſtung und Gegenleiſtung, Empfang von Geldwert und
Stimmenabgabe gegenübergeſtellt. Die Verſprechungen ſeien vielleicht
auch geeignet geweſen, Wahlmänner, die ſonſt zu Hauſe geblieben wären,zur Weh zu bringen.

Nach einer Erwiderung des Abg. Dr. Sattler wird die Wahl
gegen die Stimmen der Nationalliberalen für ungiltig erklärt, ebenſo
die Wahl einiger Wahlmänner.

Die Wahl des Abg. v. Bülow-Boſſe (fkonſ.) wird ohne Debatte für
giltig erklärt, ebenſo die Wahl der Abgg. Graßmann (nl.) und v. Lieſer
Ken der Abgeordneten Heckenroth (konſ.) und Knie (Ztr.), des Abg.
ligis (nl.), der Abgg. Feliſch und Hammer (konſ.), des Abg. Grabski
(Pole).

Die Wahl der Abgg. Schahnasjan (frſ. Vgg.), Keruth (frſ. Vp.) und
Münſterberg (frſ. Vgg.) beantragt die Kommiſſion für giltig zu erklären.

Abg. Gamp (frkonſ.): Die Wahl der drei Herren iſt nur zuſtande
gekommen, weil man annahm, daß der eine Wahlmann ſeinen Wohnſitz
tatſächlich in Danzig hat. Der Wahlproteſt behauptet jedoch, der Be
treffende wohne nicht in Danzig. Merkwürdigerweiſe hat ſich hier die
Kommiſſion berechtigt gehalten, ſelbſtändig Beweiserhebungen zu ver
anlaſſen. Ein ſolches Recht hat nur das Haus. Deshalb iſt Rück
verweiſung an die Kommiſſion unerläßlich.

Abg. Caſſel (frſ. Vp.) tritt für den Kommiſſionsantrag ein. Der
von Danzig habe in amtlicher Urkunde anerkannt, daß

der betreffende Wahlmann ſeinen Wohnſitz in Danzig habe.
Abg. v. Klitzing (konſ.) bittet den Antrag Gamp abzulehnen.
Schließlich wird dieſer Punkt gemäß einem Antrage des Abg. Dr.

Ditt rich (Ztr.) von der r r abgeſetzt.
Die Wahl des Abg. Dr. Veckmann (Eonſ.) wird für giltig erklärt.
Schließlich wird noch eine Petition von Wahlmännern aus

Labiſchin um Verlegung des Wahlorts für den Wahlbezirk 3 Bromberg
r et nach Jnowrazlaw der Regierung. zur Berückſichtigung
überwieſen.

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Montag 11 Uhr: Meliorationsvorlagen, kleinere
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Vorlagen, Jnterpellation über die Wahlvorgänge
im Saarrevier.Abg. Frhr. v. Zedlitz (fkonſ.) zur Geſchäftsordnung bittet, vor der
Vertagung auch noch das Anſiedlungsgeſetz zu erledigen.

Miniſter v. Podbielski teilt mit, daß die in Betracht kommenden
Reſſortminiſter dem e zur Beratung des Anſiedelungsgeſetzes am
23. und 24. Juni zur Verfügung ſtehen werden und bittet zugleich,
v irgend angängig, dieſe Vorlage vor der Vertagung noch zu
erledigen.

Abg. v. Erffa (konſ.) bittet, es beim Beſchluß des Seniorenkonvents
z belaſſen. Es ſei nicht anzunehmen, daß das Herrenhaus der Vor
age in der Faſſung der Kommiſſionsbeſchlüſſe ohne weiteres zuſtimmen

werde. Für das ſortgeſetzte Hin und Herſchieben der Vorlage aber
werde man bei der jetzigen Temperatur wenig Geſchmack haben.

Abg. Dr. Porſch (Ztr.) warnt davor, ein Geſetz über das Knie zu
brechen, zumal ein Teil des Hauſes ſchwerwiegende Bedenken gegen die
Vorlage habe.

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Friedberg (nl.) und Frhrn.
v. Zedlitz (fkonſ.) bittet

Abg. v. Bockelberg (konſ.), dem Wunſche der Staatsregierung nach
zukommen und das Anſiedelungsgeſetz vor der Vertagung noch zu
erledigen.

Präſident v. Kröcher Eine Entſcheidung über die Frage kann erſt
efällt werden, wann die Vorlage auf die Tagesordnung geſetzt werden

oll. Jch ſchließe die Sitzung.
(Ueberraſcht durch dieſe plötzliche Beendigung der Debatte verlaſſen

die Abgeordneten unter großer Heiterkeit den Saal.) Schluß 3 Uhr

Ausland.
Finland.

Das unglückliche Finland, das mit dem ruſſiſchen Reiche
nicht kraft des Rechtes der Eroberung, ſondern lediglich durch
eine auf Vertrag beruhende Perſonalunion verbunden iſt, hat
in der letzten Zeit furchtbar unter der Brutalität der Ruſſi-
fizierung zu leiden gehabt. Unbekümmert um die berechtigten
Anſprüche des Landes und die ihm verbürgte Autonomie,
haben die ruſſiſchen Gouverneure in Finland noch gewalt-
tätiger als in den baltiſchen Provinzen alles Nichtruſſiſche
unterdrückt. Am 6. November 1894 gab Zar Nikolaus II.
aus Livadia die feierliche Erklärung ab, daß „die Religion
die Grundgeſetze, Rechte und Privilegien, die ein jeder Stand
innerhalb des finländiſchen Großfürſtentums in Sonderheit
und alle ſeine Einwohner insgemein, ſowohl höhere als ge-
ringere, ſeither in Gemäßheit der Verfaſſung dieſes Landes
genoſſen haben, beſtätigt und bekräftigt werden mit der Ver-
ſicherung, ſie unverbrüchlich in ihrer Kraft und Wirkſamkeit
beizubehalten.“ Man darf nicht bezweifeln, daß dies die beſte
Abſicht des Zaren geweſen iſt. Aber er iſt übel beraten ge-
weſen in Bezug auf dies unglückliche Land. Denn kaum
einundeinhalbes Jahr war verſtrichen, da begann man alle
Geſetze, die Sprache und Freiheit der Finen dem Panſlavis-
mus yzu überliefern, und es wurde namentlich ſeit dem
Februar 1899 mit Rückſichtsloſigkeit das panſlaviſtiſche Pro-
gramm durchgeführt, das „die innigſte Vereinigung Finlands
mit dem Kaiſertum“ förderte. Die national-ruſſiſche Partei,

die Nikolaus II. einzureden wußte, daß das freie Finland
eine Gefahr für das Reich biete, empfahl dem Zaren Bobri-
kow als den Mann, der ſich am beſten eigne, Finland in ein
ruſſiſches Gouvernement zu verwandeln. Jn ſeinem Er-
nennungsſchreiben an Bobrikow vom 17. Auguſt-1898 ſchrieb
Nikolaus II.: „Sie werden von dem Beſtreben beſeelt ſein,
der Bevölkerung von Finland die ganze Weichtigkeit
ihrer engſten Einigung mit dem gemeinſamen Vater-
lande einzuprägen.“ Zwar ließ man, um den Ver-
faſſungsbruch einigermaßen zu verſchleiern, die finländiſche
Volksvertretung äußerlich weiterbeſtehen, nahm ihr aber
praktiſch alle Rechte, ſelbſt die Regelung der Einnahmen
und Ausgaben, die Zollverwaltung uſw. Das finländiſche
Volk hat ſchon damals, bei dem erſten drohenden Anzeichen
des Verluſtes ſeiner Selbſtändigkeit, „ehrfurchtsvoll ſeine
guten Rechte beim Kaiſer zur Sprache zu bringen geſucht, aber
alle mit noch ſo überwältigender Mehrheit gewählten Ab-
ordnungen, die nach Petersburg gingen, wurden ungehört

abgewieſen, und eine tiefe Erbitterung griff im ganzen Lande
Platz, die in einer Landflucht ohne Gleichen zum Ausdrucke
kam. Der Panſlavismus beantwortete dieſe mit der Maß-
regelung von Beamten und Richtern, die ſich auf die vom
Zaren beſchworenen Rechte beriefen er brachte Schule, Heer
und Verwaltung unter das unentrinnbare ruſſiſche Joch.
Die finiſchen Poſtwertzeichen wurden abgeſchafft, ruſſiſch
wurde die Gerichts- und Geſchäſtsſprache, Vereins- und
Preſſerechte wurden praktiſch aufgehoben und die Leitung der
finiſchen Armee unmittelbar dem Kriegsminiſter unterſtellt.
Zum oberſten Beamten des Landes, dem Miniſterſtaats-
ſekretär, der bis dahin ſtets ein Finländer geweſen war,
wurde ein panſlaviſtiſch geſinnter Ruſſe ernannt. Trotzdem
haben die Finen loyal alles über ſie gekommene Unglück ge-
tragen, auf Gott und die Güte des Zaren vertrauend. Nun
iſt ihnen auch das Schlimmſte nicht erſpart geblieben, das
ihrer Leidensgeſchichte nbisher noch fehlte: ein finiſcher
Patriot, der Sohn des Senators Schuman in Helſingfors, hat
den Generalgouverneur Bobrikow auf der Treppe des Senats
erſchoſſen und ſich dann ſelbſt entleibt.

Selbſtverſtändlich wird dieſe blutige und verabſcheuungs-
würdige Tat den Finländern nichts nützen. An Bobrikows
Stelle wird ein anderer treten, der die gewaltſame Aus-
rottung des letzten Reſtes von Selbſtändigkeit nur noch
energiſcher durchführen wird. Die Frage wird nur ſein, ob
nicht angeſichts des ohnehin ſchwer erſchütterten innerpoliti-
ſchen Lebens der Zar ſich doch vielleicht die Frage vorlegen
wird, ob es klug war, die Finen und Balten, dieſen aller
treueſten Teil der Bevölkerung ſeines Reiches, in der Weiſe
zur Verzweiflung zu treiben, wie ſie durch den Panſlavis-
mus getrieben ſind. Erführe der Zar die Wahrheit über die
Verhältniſſe ſeines Reiches, ſo würde er mit dieſer Frage
zugleich die andere ſich vorlegen müſſen, woher in den balti-
ſchen Provinzen die unter den Eſthen und Livländern gärende
revolutionäre Bewegung ſtammt. Er würde dann erkennen,
daß der Panſlavismus, wie er dort ſich äußert, nur eine Vor
frucht der Revolution darſtellt.

Frankreich.

Die Millionen der Kartäuſer.
Die Hausſuchungen bei Chabert, Mascuraud und anderen Perſonen

wegen der Kartäuſer Angelegenheit ſind ebenſo erfolglos geblieben wie das
bisherige Zeugenverhör. Die Nationaliſten, die ſenſationelle Enthüllungen
erwarteten, geſtehen jetzt ein, daß ſie völlig enttäuſcht ſeien, beſchuldigen
aber die Regierung, ſie wolle die Sache vertuſchen.

König Peter und Fürſt Ferdinand.
Sonnabend vormittag hatte König Peter auf dem Bahnhofe in

Belgrad eine einſtündige Zuſammenkunft mit dem inkognito durchreiſenden Fürſten von Butgarien, der der Miniſter Pachitſch beiwohnte

Der Krieg in GOfaſten,
Dem Reuterſchen Bureau wird aus Petersburg ge

meldet, daß 1100 bei Wafangkou verwundete
Ruſſen, darunter 55 Offiziere, Liaujang erreichten; der
Geſamtverluſt der Ruſſen betrage etwa 2000 Mann. Die
Truppen des Generals von Stackelberg marſchierten
jetzt nordwärts, da die Bahn nur wenige tauſend Mann
befördern könne. Jm ganzen hätten bei Wafangkou 42
ruſſiſche gegen 44 japaniſche Bataillone geſtanden; hingegen
ſeien die Japaner den Ruſſen an Artillerie ſehr überlegen
geweſen, da ſie über zweihundert Geſchütze verfügten.

Londoner Zeitungen veröffentlichen Telegramme aus
Petersburg, denen zufolge in ruſſiſchen Militärkreiſen ver-
laute, Stackelberg habe auf ſeinem Rückzuge von Wafangkou
an Toten, Verwundeten und Gefangenen zehntauſend
Mann eingebüßt. Die Diviſion ſeines linken Flügels
ſoll umzingelt und aufgerieben worden ſein. Die übrigen
Truppen entkamen auf der Eiſenbahn unter dem Schutze der
Kavallerie.

Der Niederlage von Stackelbergs Armeekorps wird keine
allzu große Bedeutung beigelegt. Stackelberg, der mit ſeinen
35 000 Mann ſich 60 000 Japanern entgegenſtellte, hatte nur
den Auftrag, den Japanern ſo lange als möglich unter Bei-
bringung möglichſt großer Verluſte Widerſtand zu leiſten,
was ihm vollkommen gelungen iſt. Er verlor 1200, die
Japaner dagegen über 3000 Mann. Sein Armeekorps
nimmt eine feſte Stellung bei Kaiping ein, woſelbſt er
weiteren Widerſtand zu leiſten gedenkt.

Das ruſſiſche Wladiwoſtok- Geſchwader iſt von der Weſt
küſte des Aomorie-Bezirks fortgefahren. Die Ruſſen durch
ſuchten zwei Handelsſchiffe, auf deren eines ſie den zweiten
gefangen genommenen engliſchen Offizier von der Beſatzung
des „Sado Maru“ brachten, und geſtatteten den Handels-
ſchiffen dann, unbehelligt abzufahren.

Die beiden vernichteten japaniſchen Dampfer „Hitaſchi Maru“
und „Sado Maru“ gehörten zu den größten Dampfern, J
je 10 000 Tonnengehalt und konnten leicht zuſammen 3000 Mann
faſſen. Die „Sado Maru“ verließ den Hafen von Antwerpen am
8. Februar.

Die ruſſiſche Staatsbank verfügt zur Zeit über 913 Millionen
Goldrubel, den höchſten je dageweſenen Goldbeſtand; der Erlös
der jüngſten Schatzanleihe iſt darin nicht inbegriffen.

Aus Japan wird gemeldet: Die Zeichnungen auf die 100
Millionen Jen betragende zweite Ausgabe von Schatzbons be-
laufen ſich auf über 320 Millionen.

London, 18. Juni. Nach amtlicher Meldung iſt der
Torpedobootszerſtörer „Sparrowhauk“ in der Mündung des Jang-
tſekiang auf einen Felſen geſtoßen und untergegangen; die Mann-
ſchaft iſt gerettet.

Bravourſtück aus Südweſtafrika.
Einem aus Windhuk, 12. Mai, 'abgeſandten Brief des Haupt

manns Dannhauer entnehmen wir. nach dem Berl. „L.-A.“ die
nochſtehende intereſſante Schilderung: Dieſer Tage wurde einer der
erſten gleich bei Beginn des Aufſtandes verwundeten Militärs
der ehemalige Sergeant der Schutztruppe Karl Friedrich Dietrich

als geheilt aus dem Lazarett in Karibib entlaſſen. Scbon
früher im Witboi-Feldzuge hatte er ſich wiederholt ausgezeichnet,
und das beſonders beim Ueberfall von Hornkranz, wo er auch
bereits einmal ziemlich ſchwer verwundet worden war. Doch erſt
1897 ſchied er als „dauernd ganz invalide“ aus der Schutztruppe
aus und trat zur Zivilpolizei über. Dieſer alte afrikaniſche Kriegs-
mann (ehedem ſtand er im Jnfanterie- Regiment Nr. 72) hatte ſich
beim Beginn des Herero-Aufſtandes ſofort wieder in Karibib als
Kriegs-Freiwilliger geſtellt und wurde dort am 12. Januar d. Js.
mit der erſten Meldung über die böſe Sachlage zum Oberleutnant
Techow nach Windhuk entſandt. Trotzdem der in der Luftlinie 150
Kilometer betragende Weg von aufſtändiſchen Herero über-
ſchwemmt war, verſtand es Dietrich, ihnen geſchickt auszuweichen,
und langte bereits am 14. in Windhuk an. Auf ſeine Ortskennt
nis fußend, erklärte er ſich hier bereit, mit der Antwort gleich
wieder nach Karibib zurückzureiten. Dazu aber wollte ſich Ober
leutnant Techow nicht verſtehen, denn, ſo wichtig es auch war,
ſichere Nachrichten nach Karibib gelangen zu laſſen, dem erfahrenen

Offizier erſchien es kaum möglich, daß der tollkühne Ritt dem
braven Boten zum zweiten Male gelingen könne. Doch Dietrich
ließ mit ſeinen Bitten nicht nach! Er wußte, wie ſehnlichſt er in
Karibib erwartet wurde, erklärte, Weg und Steg aufs genäueſte zu
kennen und verſchwor ſich hoch und teuer, die Meldung auf
Schleichpfaden mitten durch die Herero hinzubringen. Da gab
Oberleutnant Techow nach, ſuchte die beiden beſten und ſchnellſten
Pferde für Dietrich und deſſen ſchwarze Begleiter aus, und noch
am ſelben Tage ritten ſie mit Techows Meldung ab, die Dietrich
auch wirklich zwei Tage ſpäter dem Kommandanten von Karibib
überbrachte. Sein Verſprechen hatte er alſo erfüllt; aber leicht
war ihm das nicht geworden

Bis wenige Kilometer vor Karibib waren die beiden Reiter
den mordend und plündernd herumziehenden Hererobanden ge

ſchickt ausgewichen. Beim Paſſieren der ſogenannten „Pforte“
aber kamen die Kerle auf ihre Spur und waren ihnen bald auf
den Ferſen. Anfangs hielten einige wohlgezielte Schüſſe die Ver
folger in reſpektvoller Entfernung, doch auch ſie gedrauchten nun
ihre Gewehre. Das Pferd des ſchwarzen Begleiters brach ſchwer
getroffen unter dieſein zuſammen, Dietrich ſelbſt aber zerſchmetterte
ein feindliches Geſchoß den rechten Oberarm, wodurch ihm jedes
Weiterſchießen unmöglich gemacht wurde. Aber auch in dieſem
Moment bewahrte der alte Afrikaner ſeine Kaltblütigkeit. Gewehr
und Zügel zuſammen mit der linken Hand packend, jagte er in
voller Karriere/ weiter, um erſt einen etwas größeren Zwiſchenraum
zwiſchen ſich und ſeine Verſolger zu bringen. Das gelang auch;
aber er merkte, daß ſein Pferd matt wurde, und ihn ſelbſt be-
hinderte das Gewehr. Ausnutzen konnte er dieſes doch nicht mehr
Er warf es alſo fort, jedoch erſt, nachdem er das Schloß heraus
genommen und es dadurch unbrauchbar gemacht hatte. Vor ihm,
das wußte Dietrich, lag ein Stück Gelände, in dem er für eine
Weile dem Auge ſeiner Verfolger entſchwinden konnte. Dorthin
lenkte er ſein immer erſchöpfter werdendes Pferd, ſtieg aus dem
Sattel und jagte das Tier in anderer Richtung fort, als er ſie nun
mehr einſchlug. Dann biß er die Zähne zuſammen, ſtützte ſeinen
zerſchmetterten rechten Arm mit dem geſunden linken und trottelte
dank ſeiner Ortskenntnis, quer durch die Dornbüſche weiter nach
Karibib. Das Glück war dem Tapferen günſtig. Schon bald ſtieß
er auf eine unſerer ins Vorterrain entſandten Patrouillen, die die
Schüſſe vernommen hatte, ihm entgegenkam und ihn eilends in
Sicherheit brachte. Der Windhuker Brief aber, den Dietrich gleich
darauf in Karibib übergab, enthielt eine ſpäter bekannt gewordene
wichtige Meldung des Oberleutnants Techow, die, als ſie am
17. Januar telegraphiſch in Berlin einlief, Kaiſer Wilhelm zur
ſofortigen Entſendung des kombinierten Seebataillons ins Auf

ndsgebiet veranlaßte. Volle vier Monate lag Dietrich an ſeiner
chweren Verwundung darnieder. Jüngſt erſt konnte er als geheilt
aus dem Lazarett entlaſſen werden und ſchwimmt in dieſem Monat
bereits der deutſchen Heimat entgegen.

Wie würde es nun wohl dieſem tapferen Soldaten ergengen
ſein, wenn es ihm nicht gelungen wäre, ſeinen ſchwarzen Ver
folgern zu entkommen Nach Herrn Bebels Behauptungen würden
die Herero natürlich den Schwerverwundeten ſorgſam aufgehoben,
in einer ihrer Werfte verbunden, gepflegt und vielleicht verſuchthaben, den durch ariterwert Geneſenen gegen einen ge-
fangenen Herero bei den Deutſchen auszuwechſeln. Jn Wirklichkeit
würden ſie allerdings anders gehandelt, d. h. dem wehrloſen Ver-
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wundeten mit ihren Kirris den Schädel eingeſchlagen und an der
Leiche wohl auch noch ſonſtige Brutalitäten vorgenommen hoben.

Herr Bebel zu wiſſen r wie ich zu dieſer Behauptung
kemme, will ich ihm auch darin will ährig ſein und in nachſtehen
dem erzählen, was ich hier mit eigenen Augen geſehen habe Es
war am erſten Oſtertage zur Mittagszeit. Das ſchwere blutige
Gefecht bei Okaharui nahte ſeinem Ende. Alle Verſuche der
Herero, die unſere Arrieregarde (1. Kompagnie) im dichteſten
Dornbuſch aus dem Hinterhalt angegriffen, ein Stück zurück
gedrängt und dann dieſe ſowie die herangezogenen Verſtärkungen
ſ(das Gros) zu umfaſſen verſucht hatten, waren geſcheitert. Unſer
Artillerie- und Kleingewehrfeuer hatte das Gefecht ſehr bald zum
Stehen gebracht und den Feind zum Rückzug gezwungen. Schneller
noch, als er vor wenigen Stunden aus dem Dickicht aufgetaucht,
verſchwand er jetzt wieder. Wir folgten ihm noch eine Strecke und
ſuchten zugleich den Teil des Gefechtsfeldes nach unſeren Toten
und Verwundeten ab, auf welchem am Morgen der Kampf be
gonnen hatte. Die Gewehre reſpektive den Revolver ſchußbereit,
wand ſich unſere Schützenlinie durch die Dornbüſche, dabei ſcharf
nach etwa zurückgelaſſenen verwundeten Herero ausſpähend; denn
wer von dieſen Verwundeten das Gewehr noch zu heben vermag,
bleibt bis zum letzten Atemzuge ein, weil hinterliſtiger, doppelt ge
fährlicher Feind. Mit letzter Kraftanſtrengung verſuchen ſie ncoch,
den an ihnen vorbeipaſſierenden Gegner meuchlings durch einen
Schuß niederzuſtrecken! Wenn irgend möglich, nehmen übrigens die
Herero ihre Verwundeten und Toten mit ſich. Diesmal waren ſie
zu eilig zurückgegangen, um alle ihre Toten fortſchaffen zu können.
Es lag von ihnen noch eine ganze Menge herum.

Weiße „Verwundete“ gab es auf dieſer blutgetränkten Wal
ſtatt keinen einzigen mehr; der „Toten“ dagegen nur zu viele!
Jhre von den ſchwarzen Unholden entkleideten weißen Leiber
leuchteten uns durch die grünen Büſche entgegen. Eine größere
Anzahl dieſer Toten war nachweislich gleich bei Beginn des Ge
fechts durch feindliche Geſchoſſe, jedoch keineswegs tödlich getroffen
worden. Wir aber fanden ſie jetzt entſeelt vor! Nun, ihre mit dem
Kirri eingeſchlagenen Schädel zeigten nur zu deutlich, auf welche
feige, ſchändliche Art dieſe wehrloſen Opfer von dem barbariſchen
Feinde nachträglich hingemordet worden waren. Neben mehreren
Leichen lagen noch die blutigen Mordwerkzeuge, deren einzelne
durch die Wucht des Schlages zerſplittert waren. Damit aber noch
nicht zufrieden, hatten die ſchwarzen Teufel auch noch durch eine
Menge Aſſagaienſtiche ihre Wut an den Toten ausgelaſſen. Am
ſchrecklichſten war der Körper eines unſerer Gefallenen zugerichtet
worden, der an einem deutlich ſichtbaren ſchweren Beinſchuß zu
e er ſehge war. Kirriſchläge und ungezählte Aſſagaien

che hatten ſeinen Mördern und deren Mordluſt noch nicht genügt.
Schließlich hatten ſie der Leiche auch noch die Kehle bis zum Nacken
durchgeſchnitten und damit den Kopf faſt vom Rumpfe getrennt.

Halleſche Nachrichten.
Halle a. S., 20. Juni.

Eiſenbahnunglück. Geſtern abend gegen 7 Uhr ereignete ſich

auf der Kaſſeler Strecke in der Nähe des „Roſengartens“ ein bedauer
liches Eiſenbahnunglück.

Es wird uns darüber von amtlicher Stelle gemeldet „Geſtern,
Sonntag, den 19. d. M., abends 7 Uhr 26 Min. entgleiſte der letzte
Wagen des Perſonenzuges Nr. 583, ein Perſonenwagen vierter Klaſſe,
vermutlich infolge vorzeitiger Weichenumſtellung bei der Güterzugabzweig
ſtation der Strecke Schlettau Halle und fiel um. Jn dieſer umgeſtürzten
Lage wurde der Wagen noch etwa 60 m fortgeſchleift, bis der Zug zum Stehen

kam. Von den in dieſem Wagen befindlichen Perſonen wurden, ſoweit
ſich bis jetzt feſtſtellen ließ, folgende, jedoch anſcheinend nur leicht,
verletzt

Arbeiter Franz Beckers, Lorenz Jankowsky, Franz
Eſchke und Frau, Auguſt Müller, Vorſchloſſer Guſtav
Kerſten, Schloſſer Hermann Becker, Fleiſcher Friedrich
Förſter, Zimmermann Friedrich Schondorf und Otto
Ulrich, ſowie Frl. Emmy Werther aus Halle a. S., Arbeiter
Otto Kanitz, Frau Anna Böhme und Frl. Anna Böhme
aus Schlettau.

Die Verletzten wurden mit dem bald nach dem Unfalle nach Halle
weiterfahrenden Zuge nach Halle weiter befördert, wo zwei derſelben in

das Eliſabeth-Krankenhaus ſich begaben, während die anderen nach
Hauſe gingen. Der Zugverkehr erlitt, da derſelbe auf dem zweiten
Geleiſe durchgeführt werden konnte, nur unbedeutende Verzögerung.
Die Geleisſperrung iſt bereits im Laufe der Nacht wieder behoben.“

Aus Nah und Fern.
Beim Automobilfahren verunglückt. Bei Brezolles ſtürzte das

Aulomobil des Sohnes des Herzogs von Audiffret-Pasquier, als er mit
einer Geſchwindigkeit von 90 Kilometer dahinfuhr, infolge Platzens des
Luftreifens um. Der junge Herzog erlitt ſchwere innere Verletzungen
und iſt geſtorben. Sein Mechaniker iſt ſchuldlos.

Ein Luftballon vom Blitz getroffen. Auf dem Truppenübungs-
platz Senne wurde der Feſſelballon des Luftſchiſferbataillons Sonnabend

früh vom Blitz getroffen er explodierte und verbrannte. Zwei Unter
oſſiziere und ein Mann, die ihn bedient hatten, wurden ſchwer verletzt.

Das Goethe Denkmal in Rom. Die Enthüllung des vom
deutſchen Kaiſer geſtifteten Goethe Denkmals iſt auf den 23. d. M. ver
ſchoben worden, weil der König der Feier beiwohnen will.

Mordverſuch. Der Hausdiener Schmoll in Berlin verſuchte am
Sonnabend nachmittag in dem Geſchäft von Krüger u. Oberbeck die
Angeſtellten Kaufleute Brieger und Perlow zu erſchießen. Brieger
wurde am Kopfe verletzt. Der Täter iſt verhaftet.

Zum Leichenfund in Charlottenburg. Die am 3. Juni in
u zerſtückelte Leiche iſt als die der 43jährigen
Putzmacherin Radatus aus der Bartelsſtraße, die von ihrem Manne
getrennt lebte, feſtgeſtellt. Die Radatus hatte ſich am 2. Juni zu dem
Maſſeur Köhler, Stephanſtraße, Berlin, begeben, um ſich die Leibes
frucht abtreiben zu laſſen und war kurz nach der Operation geſtorben.
Jn der Angſt, die Leiche zu beſeitigen, hatte Köhler ſie zerſtückelt und
die Teile teils zu verbrennen geſucht, teils ſie ins Waſſer geworfen.
Köhler iſt geſtändig.Ergriſfener Fiüchtling. Der ſeit einiger Zeit flüchtige Bankier

Jäger aus Tübingen wurde Sonnabend mittag in Dresden ergriffen.
Bei ſeiner Feſtnahme verwundete er ſich mittelſt eines Taſchenmeſſers.
Er wurde vorläufig ins Krankenhaus gebracht.

Berichterſtattung während der Kieler Woche. Den Vertretern
der Preſſe wird Gelegenheit verſchafft werden, den während der Kieler
Woche ſtattfindenden Regatten 2c. auf Dampfern beizuwohnen. Zur
Orientierung aller dieſer Herren wird der Vorſtand des Nachrichten
bureaus im Reichsmarineamt Kapitän zur See von Witzleben in Kiel
anweſend ſein. Zu ſeiner Unterſtützung werden noch zwei andere
Ofſiziere herangezogen werden.

Der Berliner Mädchenmord. Zu der Ermordung der Lucie
Berlin iſt wieder eine bemerkenswerte Mitteilung zu machen. Nach
dem gegenwärtigen Stande der Unterſuchung iſt anzunehmen, daß das
Mädchen in der Wohnung der Liebetrut abgeſchlachtet worden iſt.
Dieſe iſt nun geſtern aus dem Gewahrſam entlaſſen und in ihre Be-
hauſung zurückgekehrt. Die Wohnung wurde jetzt noch einmal
S duxchſucht und nun fiel der Liebetrut ein, daß ihr weißer

üchenkorb fehlt. Es iſt das ein kleiner Deckelkorb, der einen einzigen
Griff zum Tragen oben auf dem Deckel hat, nicht wie größere Körbe
zwei Griffe an den Schmalſeiten. Er iſt etwa 60 em lang und 50 em
hech, ein Korb, der als Handgepäck in einem Eiſenbahnwagen leicht
mitgenommen werden kann. Berger und Lenz wollen ihn gar nicht
kennen und nie geſehen haben. Es muß angenoremen werden, daß der
Mörder mit dieſem Korbe den Rumpf un die Pakete mit den übrigen
Leichenteilen nach dem Weſten geſchafft und ihn dann irgendwo weggeworſen

hat. Wahrſcheinlich hat ihn wohl ſchon jemand gefunden, ſei es im
Waſſer, ſei es auf dein Lande. Da aber der Korb für die Unterſuchung
ſehr wichtig iſt, ſo ſoll der Finder ſich unverzüglich bei der Kriminal
polizei melden. Er braucht ſich nicht etwa zu ſcheuen, weil er den Fund
bisher verheimlicht hat, denn es liegt keine Fundunterſchlagung vor,
da der Korb unter drei Mark wert iſt. Wer der Kriminalpolizei den
Korb bringt, erhält eine namhafte Summe von der ausgeſchriebenen
Belohnung.

Trauung. Am Sonnabend fand in der evangeliſchen Kirche zu Wien
die Trauung des Göttinger Profeſſors Rudolf Meißner mit Fräulein
Fiſcher aus Göttingen ſtatt.

Wegen Ermordung des früheren Gutsbeſitzers Gottlieb Rahlke
und wegen ſchwerer Urkundenſälſchung wurde der Maler Reimann in
Königsberg nach dreitägiger Verhandlung vom Schwurgericht zum
Tode, drei Jahren Zuchthaus und dauerndem Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte verurteilt. Der Angeklagte verſicherte auch nach Ver
kündigung des Urteils noch, daß er unſchuldig ſei.

Vom Papſte. Nach einer Meldung aus Rom leidet der Papſt
infolge der großen Hitze an aſthmatiſchen- Beſchwerden und Schwäche
anfällen. Er wird ſich deshalb für die Sommermonate vorausſichtlich
nach Kaſtel Gandolfo am Albanerſee begeben.

Verſchüttet. Auf dem Schacht „Katharina“ bei Eſſen wurden
drei Bergleute verſchüttet. Sie waren ſofort tot.

Abgebraunnter Kurort. Der Kurort Rymanolv (Galizien) wurde
durch eine verheerende Feuersbrunſt teilweiſe eingeäſchert. Mehr als
50 Wohnhäuſer und Hotels ſind niedergebrannt.

Vom Unwetter im Harze wird aus Goslar noch gemeldet Jm
ganzen Oberharz gingen Freitag abend unter ſchweren Gewittern
gewaltige Hagelmaſſen nieder. Die Hagelſtücke erreichten lein Torf-
haus die Größe von Hühnereiern und ein Gewicht von 40 Gramm.
Jn den Wäldern iſt großer Schaden angerichtet, die Beerenernte iſt
vernichtet, die Heuernte dürſte durch die Hagelſchläge ſehr beeinträchtigt
ſein. Zahlreiche Fenſterſcheiben ſind zertrümmert. Jn der Gegend
von Schierke ſind durch das Unwetter am Freitag 400 Morgen Wald
vernichtet worden. Die Brockenchauſſeen ſind unpaſſierbar.

Räuberiſcher Ueberfall auf einen Eiſenbahnzug. Aus Wladi-
kawkas wird vom 18. Juni gemeldet Jn der vergangener Nacht führte
eine Räuberbande durch Aufreißen von Schienen die Entgleiſung eines
Eiſenbahnzuges herbei, überfiel die Poſtwagen und wechſelte mit der
Zugwache Schüſſe. Als Leute herbeieilten, entflohen die Räuber, breite
ren hinterlaſſend. Die Paſſagiere und die Poſt blieben unbe-

hädigt.
Schadenerſatzpflicht bei Antomobilunfällen. Die „Juriſtenzeitung“

vom 15. Juni enthält eine für den Automobilſport wichtige Entſcheidung
des Reichsgerichts. Der Vorderrichter hatte der Entſchädigungsklage
eines durch ein Automobil Ueberfahrenen gegen den Eigentümer und
den Lenker des Fahrzeugs ſtattgegeben. Der Eigentümer hatte ſich auf
den S 831 des B. G.-G. geſtützt, der lautet Erſatzpflicht tritt nicht ein,
wenn der Geſchäſtsherr die nötige Vorſicht bei Auswahl ſeines
Angeſtellten beobachtet. Es war aber feſtgeſtellt, daß der Lenker
des Automobils kein Signal zur Abwendung der Gefahr gegeben hatte.
Das Reichsgericht hat nun die Reviſion der beiden in der Vorinſtanz
Verurteilten zurückgewieſen und ſich der folgenden Ausführung des
Vorderrichters angeſchloſſen Bei der großen Gefahr, die dem Verkehr
durch Automobile drohe, der offenkundigen Neigung vieler Führer, ſich
über die beſtehenden polizeilichen Vorſchriften hinwegzuſetzen und die
Sicherheit des Publikums niedriger zu ſtellen als die Schnelligkeit ihrer
Fuhrwerke, ſeien an die Sorgfalt in der Auswahl der
Wagenführer ganz beſonders ſtrenge Anforderungen zu ſtellen. Außer
techniſcher Geſchicklichkeit und Bekanntſchaft mit den Polizeivorſchriften
kämen auch moraliſche Eigenſchaften Beſonnenheit, Charakterſtärke und
Bewußtſein der Verantwortlichkeit, die der Wagenlenker im Hinblick
auf die Gefahren für den Verkehr dem Publikum gegenüber auf

ſich nimmt, nicht nur das Vermögen, ſondern auch der
ernſte, aus der Achtung vor der öffentlichen Ordnung und vor der
Perſönlichkeit der Mitmenſchen entſpringende Wille, jede Geſährdung
anderer Perſonen zu vermeiden, in Betracht. Das Reichsgericht führt
dann weiter aus, daß der beklagte Automobileigentümer in keiner
Weiſe dargelegt habe, daß er ſorgfältige Erkundigungen über
die Perſon ſeines Automobillenkers eingezogen habe. Der Ein
wendung des Beklagten gegenüber, der Unfall ſei durch Verſchulden
des Klägers, der ſich bei der Ueberſchreitung der Straße nicht
genügend umgeſehen habe, entſtanden, machte das Reichsgericht
geltend Es werde nicht behauptet, daß Kläger ſich nicht umgeſehen
habe, als er ſich anſchickte, den Straßendamm zu überſchreiten. Daß
er ſich während des Ueberſchreitens fortwährend umſehe, ſei nicht zu
verlangen. Sache des Führers des Automobils ſei es, ſich durch öſteres
Ertönenlaſſen von Warnungszeichen bemerkbar zu machen und durch
rechtzeitiges Verlangſamen der Fahrt einem Unfall vorzubeugen.

Geſtändnis eines ſterbenden Mörders. Aus Chicago wird der
„Poſt“ gemeldet: Amos J. Snell, ein reicher Grundeigentümer
auf der Weſtſeite und im Town Jefferſon, wo er die Zollhäuſer
beſaß, wurde in ſeinem Hauſe am Waſhington Boulevard in der
Nacht des 8. Februar 1888 ermordet und Raub als Motiv der Tat
erklärt. Trotzdem glaubten viele damals und auch heute noch, daß
der Raub nur eine Vorſpiegelung war. Nach vielen Verhaftungen
ſtellte die Polizei, damals unter der Leitung von George W. Hus-
bard ſtehend, die Willie Tascott Theorie auf. Tascott war ein
Fahrſtuhlbedienſteter im Palmer Haus geweſen. Es wurde be-
hauptet, daß er bei Tage beſchäftigt war und bei Nacht auf Raub
ausging. Gewaltige Belohnungen eine von 10000 Dollars,
die ſpäterhin auf 20 000 Dollars erhöht wurde, wurden für die
Ergreifung Tascotts ausgeſetzt und für 2 oder 3 Jahre tauchte
Tascott in allen Teilen Nord und Südamerikas, lebend oder tot,
auf. Schließlich nahm A. J. Stone, deſſen Frau eine Adoptiv-
tochter von Amos J. und Henrietta Snell war, mit Chicagoer
Polizeibeamten die Fährte von Tascott auf und verfolgten ſie durch
die Staaten des Nordweſtens und Manitoba und andere Pro-
vinzen des weſtlichen Canada. Aber Tascott entkam. Nunmehr
ſoll der Mörder als ſterbender Greis in Alaska gefunden worden
ſein und ſeine Tat kurz vor ſeinem Tode eingeſtanden haben.
Amerikaniſche Blätter berichten darüber folgendes: Philipp Robert-
ſon, ein zuverläſſiger Mann, Proſpektor und Bergmann, nahm das
Geſtändnis des Sterbenden entgegen und erzählt die Geſchichte ein
fach und dramatiſch. Robertſon verließ die Hauptſtadt des Klondike,
wie er erzählt, im Spätherbſt letzten Jahres in einem kleinen
Boote, um nach den neuen Goldfeldern in Fairbanks zu gehen. Er
erreichte einen Punkt nahe Dahl River in einer ſehr einſamen
und troſtloſen Gegend, als er durch das verlorene Geheul eines
Hundes überraſcht wurde. Er fand den Hund, einen halb ver
hungerten Schäferhund, augenſcheinlich in großer Not. Er folgte
dem Hund zu einer anſcheinend verlaſſenen Hütte ca. 400 Yards
über dem Fluß, verborgen in einem Haufen Fichten. „Jch ging zur
Tür der Hütte und klopfte an“, erzählt Robertſon, „und ein
ſchwaches „Herein“ war hörbar. Alles war dunkel im Jnnern und
kein Zeichen eines Feuers war zu entdecken. Jch ſah ein Stückchen
Kerze, das ich anzündete und ging dann zu der Stelle, wo ein
Mann lag Er drehte ſich um und ſtarrte mich eine Minute lang
an. Dann fragte er mich mit ſchwacher Stimme: „Sind Sie ein
Beamter Die Frage überraſchte mich etwas und ich antwortete:
Nein, ich bin ein Bergmann, und wenn ich etwas für Sie tun
kann, will ich es tun. Jch zündete ein Feuer an und näherte mich
dem Bett. Das Haar des Mannes war ſchneeweiß. Sein Geſicht
zeigte eine Farbe gleich der eines Toten und zeigte den hoffnungs
loſeſten und verängſtigſten Ausdruck, den ich je geſehen habe.
„Kamerad“, ſagte er endlich mit leiſem Flüſtern, „ich gehe ous
einer Welt, die ich nicht geſchätzt habe. Jch werde zur gehen,
wohin ich gehöre.“ Er verſtummte wiederum und ſchlief, wie ich
glaube, ein. Zwei Stunden vergingen, plötzlich wachte er mit einem
Angſtſchrei auf. Kurz darauf ſchrie er nochmals auf und richtete
ſich im Bett auf. Dann ſagte er mit der Stimme eines geſunden,
ſtarken Mannes: „Mein Name iſt Tascott. Jch bin Tascott, den
ſie Jahre lang wie einen Wolf gejagt haben. Ich kann nicht länger
entwweichen. Ich erhalte den Lohn meiner Tat. Erzähle der Welt,
daß ich Tascott bin, denn die Welt hat mich lange geſucht.“
Etwa 3 Uhr morgens hörte ich ein Geräuſch, wie wenn ein Mann
alle Luft aus ſeinen Lungen herauspreßt. Jch lief zu ſeinem
Velt, fühlte den Puls und Herzſchlag des Mannes. Er war tot.

Den nächſten Tag kamen ſeine Gefährten zurück und ich erzählte
ihnen, was ſich zugetragen. Sie ſagten nicht, wer ſie waren. Sie
bedankten ſich nicht, daß ich bei ihrem Toten geblieben ſei. Sie
forderten mich nicht einmal auf, ihre Mahlzeit zu teilen, ſonderm
begruben ihren Toten, packten ihre Sachen in eine Decke und
gingen querfeldein in der Richtung auf Kohukuk davon. Bevor ſie
weggingen, kam einer von ihnen unvermittelt zu mir und ſagte:
„Nun, Sie haben geſehen und gehört, was Sie gehört haben.
Sie können nichts damit erreichen, wenn Sie darüber ſprechen.
Er iſt tot und das iſt alles.“ Bevor ich ihn etwas fragen konnte,
war er fort und dies war das letzte, was ich von ihm ſah. Jch
habe nicht darüber geſprochen bis jetzt, aber der Alte hatte mir
geboten, die Geſchichte bekannt zu machen und dies tue ich hiermit.“

Ein Warenhaus für ſelbſtändige Detailliſten. Nach einer in
verſchiedenen Zentrumsorganen verbreiteten Nachricht iſt ſoeben
von einem ſpekulativen Unternehmer in einem der größten Jn-
duſtriezentren Weſtfalens ein großes Warenhaus modernen Stils
vollendet worden. Dasſelbe gleicht in ſeiner glänzenden Außen-
ſeite, mit ſeinen drei Stockwerken und geſchmackvoller Faſſade,
dreißig Schaufenſtern und einem weithin ſichtbaren Reklame-
Leuchtturm ganz den ſonſt üblichen großkapitaliſtiſchen Zwing-
burgen zur Erdroſſelung des ſelbſtändigen kleingewerblichen
Mittelſtandes. Auch in ſeiner komfortablen inneren Einrichtung
unter verſchwenderiſcher Verwendung elektriſcher Beleuchtung, mit
elegantem Leſe- und Erfriſchungsraum kann es mit jedem anderen
Großwarenhauſe erfolgreich konkurrieren. Dieſes Haus ſoll nun
aber nicht eine neue Heimſtätte für einen groß-
kapitaliſtiſchen Rieſenbazar bilden, ſondern der Er
bauer will dasſelbe an Detailliſten der verſchiedenſten Branchen
vermieten, wobei jede derſelben zu einer beſonderen Abteilung
zuſammengeſetzt wird, innerhalb welcher aber jeder Spezioliſt
ſeinen beſonderen Stand und ſeine beſondere Auslage (nach den
Vorbilde etwa der großſtädtiſchen Markthallen) erhalten ſoll. Der
Unternehmer ſtellt ſämtliche Ladeneinrichtungen, richtet Kontore,
beſondere Lager und Packräume, Muſterzimmer und Werkſtuben
zur Benutzung für ſeine Mieter ein. Ebenſo ſtellt er neben ker
Beleuchtung und Heizung auch das für Reinigung und Vewachning
der Verkaufsräume nach Geſchäftsſchluß erforderliche Perſonal.
Trotz alledem ſoll ſich angeblich der Mietspreis pro Quadrat meter
des von jedem einzelnen Mieter benutzten Geſchäftsraumes nur
auf die Hälfte desjenigen belaufen, was ſonſt für Läden in
gleich guter Geſchäftslage gezahlt werden muß. Es iſt intereſſant,
was in der Zentrumspreſſe dieſem neuen Unternehmen nach-
gerühmt wurde: „Dasſelbe vereinige die Vorzüge des Warenhauſes
und vermeide die demſelben ſonſt anhaftenden Nachteile. Die
Generalſpeſen für den Geſchäftsbetrieb der einzelnen dort in
ſtallierten Detailliſten ſeien ganz ungemein verringert und dabei
bleibe jedem von ihnen Spielraum zur Entfaltung ſeiner be-
ſonderen kaufmänniſchen Tüchtigkeit, in Bezug auf ſchnelle Er
kenntnis des Geſchmackes der Kunden und Begründung eines be-
ſonderen Vertrauensverhältniſſes zwiſchen dieſen und ihm ſelber.
Weiteres Zuſammenarbeiten der in dieſem Kaufhauſe vereinigten
ſelbſtändigen Detailliſten durch gemeinſame Anfuhr der einge-
kauften, durch gemeinſame Abfuhr der verkauften Waren an die
Kundſchaft uſw. zur weiteren Verminderung der Geſchäftsunkoſten
dürfte ſich verhältnismäßig leicht anbahnen laſſen.“ Wir ſind
ſehr geſpannt auf weitere Kunde von der Entwickelung dieſes ganz
neuen, eigenartigen Warenhauſes. Es bleibt abzuwarten, wie ſich
unſere Detailliſten zu dem Plane ſtellen. Vorläufig möchten wir
die außerordentliche Villigkeit der Miete ſehr bezweifeln.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Eilenburg, 14. Juni. (Ein Kolonialaufſtand

vor 800 Jahren.) Den „Eilenb. Nachr.“ wird geſchrieben:
Alle Welt iſt einpört über die Grauſamkeiten, welche die Hereros
an unſeren Landsleuten in Deutſch-Südweſtafrika verübt haben.
Wenn wir hinauf ſehen zu dem alten Sorbenturme, der drehend
in die Ebene hinunter ſchaut, dann werden wir an ähnliche Zeiten
in unſerem Vaterlande erinnert. Dieſe Türme wurden zur Zeit
Kaiſer Heinrichs I., genannt der Städtegründer, und in den
folgenden Jahren gebaut, alſo etwa vom Jahre 920 an. Fhre
Beſatzungen waren auch eine Schutztruppe, zuerſt gegen die
Ungarn, dann gegen die heidniſchen Wenden, die vom Chriſtenkum
und von der deutſchen Herrſchaft nichts wiſſen wollten. Noch im

Jahre 1110 richtete der damalige Erzbiſchof von Magdeburg mit
ſeinen Suffraganbiſchöfen, darunter auch der von Meißen, alſo
der damalige Landesbiſchof von Eilenburg, ein Schreiben en die
Geiſtlichkeit in Weſtdeutſchland in lateiniſcher Sprache, aus dem
einige Sätze ſo lauten (in Ueberſetzung): „Mit Macht ſind über
uns hereingebrochen die entſetzlich grauſamen Heiden. Dieſe
Menſchen kennen kein Erbarmen. Sie haben die Kirchen Chriſti
mit Gottloſigkeit entweiht, die Altäre zerſchlagen und gegen die
Unſerigen Schandtaten verübt, welche die Feder ſich ſträubt nieder
zuſchreiben. Sie brechen oft in unſere Landſchaft ein, ſchonen
niemanden, rauben, morden, zerſtören und quälen ihre Opfer
mit ausgeſuchten Martern. Sie ſchlagen ihnen die Köpfe ab und
weihen ſie ihren Götzen die abgeſchnittenen Hände und Füße um-
wickeln ſie mit den Eingeweiden, die ſie aus dem Leibe geriſſen
haben, und fragen „Wo iſt nun ihr Gott Jhre Fanatiker aber
rufen, ſobald ſie etwas nachlaſſen wollen: „Unſer Pripelaga
(wendiſcher Götze) will Köpfe haben, ihm muß geopfert werden
Wenn man bedenkt, daß derartige Aufſtände noch 200 Jahre nach
den Exoberungszügen Heinrichs J. und 150 Jahre nach Errichtung
der Bistümer an der Elbe und Havel vorkamen, ſo kann man ſich
über den Hereroaufſtand im 20. Jahre nach der deutſchen Ve
ſitzergreifung nicht wundern.

Stendal, 16. Juni. (guſtav nagels ehemaliger
Freund,) Richard Janaſch, der ehemalige Jünger des Natur-
apoſtels „nagel“, richtet von Poderſam in Böhmen aus ein Schrei-
ben an die Redaktion des „Altmärker“, das lautet: „Poderſam in
Böhmen, 9. 6. 04. Sehr geehrte Redaktion! Jch teile Jhnen mit,
daß ſich die arme Frau des reichen G. nagel's an der Küſte bei
Görz bei einem meiner Freunde befindet, und ſich dort im herr-
lichen Fruchtgarten durch meine Unterſtützung von ſchweren
Schmerzen aus zu heilen ſucht. Sende ihr dieſer Tage 100 Kronen,
damit ſie, wenn ſie nach Jtalien reiſen will, keine Not leidet, vor
kurzem ſandte ihr ſchon 60 Kronen. Trotzdem ich nichts habe, ſo
kann ich doch noch ihr als Seelenſchweſter, (wenn die Not an
Größten) ihr behülflich ſein. So habe ich auch vom Nagel nichts
bekommen, aber alles was ich hatte mitgebracht, in Arendſee ge-
laſſen, und beſitzt er noch zu ſagen, ich hätte ihm unterſchlagen die
Gelder und Schulden gemacht. Da ich jede Woche im Winter von
Prag reichlich Obſt bekam und auch ſehr oft Geld von meinen
Freunden. Und was ich gearbeitet habe, ſchauen ſie, was da ge
pflanzt und geſäet, und ſchön gemacht iſt worden, faſt alles iſt von
mir gemacht worden. (ohne Lohn.) Jch will ja guſtav nagel nicht
ſchlecht machen, aber ſehr krank iſt er noch und leider bekommt ev
noch Manchen guten Menſchen den er verblendet und ausnützt. Dies
zu meiner Rechtfertigung unterzeichnet Hochachtungsvoll Richard
Janaſch. Jetzt nimmt ſich Nagel eine Wirtſchaftrin. (Jch warne
auf der Hut zu ſein.

Altenburg, 17. Juni. (Frühere Unteroffiziere
als Lehrer.) Jn unſerem Herzogtum werden wegen Lehrer-
mangels in den Orten Gerſtenberg und St. Gangloff
zwei Herren beſchäftigt, die ſich ſ. Zt. als „Autodidakten“ gemeldet
hatten. Sie haben die angeordnete Prüfung in zufriedenſtellender
Weiſe beſtanden, ſind aber trotzdem allerlei Anfechtungen aus
geſetzt. Zur Aufklärung wird folgendes mitgeteilt: Beide Herren
haben ſich nach dem Beſuche einer höheren Schule zuſammen
privatim auf den Lehrerberuf vorbereitet, haben dann ihrer Dienſt
pflicht genügt und ſind zu Unteroffizieren befördert worden. Mit
der Lehrtätigkeit dieſer beiden „Unteroffiziere“ iſt die Schulver-
waltung bisher durchaus zufrieden geweſen. Die Schulinſpeltoren
von Altenburg und Roda ſenden monatlich ihre Berichte über die
Tätigkeit der Herren. Bei den Viſitationen hat die Schulver-
waltung einen ſo befriedigenden Eindruck von dem Wirken der
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Seiden Schulbikare gelwonnen, vaß ſie Wünſcht, dieſe möchten auchdie ſpätere R ne nd als tüchtige Mitglieder derLhrerſdeſt rickbe ſt i u
Letzte Telegramme.

Berlin, 19. Juni. General von Trotha telegraphiert
aus Okahandja unter dem 18. d. Mts. Die Herero ſind, wie
ich die Lage auf Grund vieler, ſich teilweiſe widerſprechender
Angaben auffaſſe, am Omur Fluſſe im Süden

Waterberges in uptmaſſen vereinigt. Als
das zur Durchführung des Krieges treibende Element
C der überwiegende Einfluß Aſſas, dagegen ſoll

muel, der in Okahitua iſt, nicht mehr kriegsrüſtigſein und Michael und Tetjo ſollen ſich von Samuel
retrennt haben. Tatſache iſt, daß die Banden Michaels in

mat abgezogen ſind, während die N en über Tetjos
rbleiben widerſprechend lauten. Banden ſitzen im Pare

berge und vermutet wird, daß ſich auch in den Komasbergen
Räuber aufhalten. Die Onupatiberge habe ich S laſſen,
ohne daß vom Jand etwas entdeckt worden wäre. Ich habe mit der
Führung der Hauptabteilung Major von Glaſenapp beauftragt.

Owikokorero, 19. Juni. Gouverneur Oberſt Leut-
wein brach geſtern auf Wunſch des neuen Truppenkom-
mandeurs Generalleutnants von Trotha von hier nach
Okahandia auf, um dort ſeine Unterſtützung zur Verfügung
zu ſtellen bezw. in Windhuk die Geſchäfte des Gouvernements
zu übernehmen. Zu entſcheidenden Schlägen gegen den Feind
ſoll es nicht kommen, bis auch die neueingetroffenen Truppen
operationsfähig ſind. Die alten Truppen rücken in drei
Abteilungen möglichſt nahe an den Feind heran, um ihn zu
beobachten und ſein etwaiges Entweichen zu verhindern. Den
Anfang damit macht heute das Bataillon des Hauptmanns
von Heyde mit einer Batterie; das Kommando über den hier
bleibenden Reſt, der als eine neue Abteilung formiert wird,
übernimmt Major von Glaſenapp.

Dresden, 19. Juni. Der König hat eine gute Nacht ge
habt. Der Kräftezuſtand, der ſich in den letzten Tagen fort
geſetzt gehoben hat, geſtattete freie ng im Garten und
täglich längere Wagenfahrten. Die Abreiſe des Königs nach
Ems erfolgte abends 7 Uhr 35 Minuten.

Annaberg (Erzgeb.), 19. Juni. Jn dem benachbarten
Dorfe Krottendorf wurde der Gemeindekaſſierer vom Polizei
wachtmeiſter Schramm mit einem Beile erſchlagen, worauf
der Mörder mit vielem Gelde flüchtete.

amburg, 19. Juni. Die „Hohenzollern“ mit Seiner
Majeſtät dem Kaiſer au Bord fuhr heute um 6 Uhr von
der Landungsbrücke in St. Pauli ab und dampfte, begleitet
von dem kleinen Kreuzer „Hamburg“ und dem Depeſchenboot
„Sleipner“, elbabwärts nach Cuxhaven bezw. Helgoland.

Saarbrücken, 19. Juni. Bei einem Uebungsmarſche,
den das 70. Jnfanterie- Regiment von hier nach St. Avold
ausführte, hatte die Truppe infolge der großen Hitze eine
große Anzahl Marode, die während der Nacht nach Saar-
brücken transportiert wurden. Es geht das Gerücht, daß einer
von ihnen geſtorben ſei.

arſchau, 19. Juni. Wie verlautet, wurde der General-
gouverneur ermächtigt, auf die Dauer von drei Jahren im
Weichſelgebiet die Züchtung von Brieftauben zu unterſagen.
Durch dieſe Maßregel ſoll jede geheime Korreſpondenz
zwiſchen ruſſiſchen Untertanen und Bewohnern von Nachbar-
ländern verhindert werden.

Oldenburg, 19. Juni. Die oldenburg-portugieſiſche
Dampfſchiffsreederei teilt mit: Der Bergungsdampfer
„Newa“ iſt von Kaſſa Blanka nach Gibraltar zurückgekehrt
und berichtet, daß der Dampfer der genannten Reederei
„Brake“ total verloren iſt. Zehn Paſſagiere ſind durch
Kentern eines Bootes ertrunken, die Mannſchaft iſt gerettet
und teils nach Mazagran gebracht, teils damit beſchäftigt,
die an den Strand geſpülte Ladung zu bergen.

Bilbao, 19. Juni. Bei einem hier ausgebrochenen Bäcker
ſtreik kam es zu Unruhen. Zwiſchen r gen und Arbeitern,
die ſich am Ausſtande nicht beteiligten, fand ein Zuſammenſtoß
W in deſſen Verlauf Schüſſe abgegeben wurden. Zwei Per
onen wurden verwundet, mehrere Verhaftungen vorgenommen.

Tokio, 19. Juni. (Reutermeldung.) Das Transportſchiff
Jzumi Maru“ wurde am Mittwoch von den Ruſſen in der

Nähe von Oſchima in den Grund gebohtt. Die Paſſagiere
und die Mannſchaften wurden vom „Grom Boi“ gerettet.

Petersburg, 19. Juni. Der „Ruſſ. Telegr.-Agentur“ wird
aus Mukden von heute gemeldet: Nach hier eingetroffenen Nach
richten aus Port Arthur vom 12. d. M. vertrieb eine Abteilung
Freiwilliger die Japaner aus ihrer Stellung im Tale des Lun-
wangho. Am 13. d. M. rückten die Japaner von Saobinmao nach
der Lunwantungbucht vor, wurden jedoch von zwei Abteilungen

reiwilliger und einer Kompagnie der Grenzwache, die zur Hilfe
war, aufgehalten. Der Kreuzer „Nowik“ vertrieb

mit den Torpedobooten die feindlichen Torpedoboote und zwang die
feindliche Jnfanterie durch einige Schüſſe, ſich ſchnell zurückzuziehen.

Wetter-Ansſichten auf Grund der Berichte der deutſchen Seewarte
in Hamburg. Nachdruck verboten.)

Dienstag, 21. Juni Sonnig, teils wolkig, mäßig warm,
Strichregen.

Mittwoch, 22. Juni Warm, wolkig mit Sonnenſchein, Neigung
zu Gewitterregen

Waſſerſtände.
Nach amllichen Nachrichten der Tr ElbſtromBanverwaltung.

Beobachtet in der Mittagszeit.

r

Unſtent.
17. Juni 0,95 18. Juni 1,051 0,10Straußſu

Moldau.

Budweis Juni 0,00 Juni duPrag a 0,18 2 0,20vel.
Brandenburg 17. Juni 18. Juni
Oberpegel 1,92 r 1,86 9,06Unterpegel 2 o r 0,75 0,04Rathenow

Oberpegel 1,30 1,31 (0,01Un 0,36 0,/44 0,08Havelberg 136 131 o
Waſſerwärme der Saale, mitgekeilt vom Florabad, am 20. Juni 20x0 C.

Börſen- und Handelsteil.
Allgemeines

4 Augemeine Rentenanſtalt, Stuttgart. Lebens und Renten
verficherungsberein a. G. Der Reingewinn im Jahre 1903 be-
trägt 831 042 und das Reinvermögen (die Extrareferven) hat
ſich auf 6 945 333 erhöht. Der Geſamtverficherungsbeſtand iſt
auf 45 407 Polizen über 90 817 152 A Kapital und 2 655 252
Rente geſtiegen. Die Sterblichkeit unter den Mitgliedern der
Lebensverſicherung verlief ſehr günſtig und blieb ganz erheblich
hinter der rechnungsmäßigen Annahme zurück. Sämtliche Sterke
fälle mit 1028 096 Verſicherungsfumme wurden ohne jeden
Anſtand ausbezahlt. Die Einlagen auf Rentenverficherung er
reichten die Höhe von 3 095 156 Geſamtvermögen be
ziffert ſich auf 86 219 948 Der Generalverſammlung wird
die Verteilung einer Dividende von 30 der gewinnberechtigten
Prämie für Lebensverſicherung und von 3 9 der Rente für die
Rentenverſicherung (wie im Vorjahr) vorgeſchlagen

TagesMarktberichte.
Zentralſtelle der Preußiſchen Landwirtſchaftskammern

Notierungsſtelle.

Weltmarktpreiſe
am 18. Juni, am 17. Juni,

Von Newyork nach Berlin Weizen loko 107 Cts. 207,75. 210,00

„Chicago uli 84 Cts. 184,25 184,75Jn Liverpool frei
Von Odeſſa nach

ga J
s

D

Jn Paris. r „163,00Von Newyork nach Berlin Roggen loko 70 Cts. 157,50 157,50
Odeſſa leokso 63 Kop. 133,50 133,50
Riga n 7 loko 79 Kop. 149,50 149,50Newyork nach Berlin Mais Juli 534 Cts. III,25 112,50

Magdeburger Handelsbericht vom 18. Juni. (Nichtamtlich.)
Prima Kartoffelſtärke und Mehl 21,00--21,50
für 100 kg.

Magdeburg, 18. Juni. (Carl Schulze jun.) Trocken
ſchnißzel und Melafſe-Trockenſchnitzel 5,00 die 50 kg
ausſchließlich Sack frachtfrei Magdeburg bei 10000 kg-Ladungen.

Magdeburg, 18. Juni. Getreide und Futtermittel.
Amtliche Notierungen.) Die Notlierungen verſtehen ſich für 1000

netto ab Station und frei Magdeburg. Weizen, ergliſcher un
Sommer- ſtill, gut 167—170 mittel 162 165 gering bis
140 do. Kolben Sommer- gut 173 176 mittel
gering do. Rauh gut 163 166 mittel
gering do. ausländiſcher gut 173--180 mittel

M gering Roggen, inländiſcher ſtetig, gut130—132 miltel 127- 129 gering bis 120 do. aus

r vkſthe mittelerſte, hie Chevalier,
Landgerſte gut en mittel r 77
gerſte gut mittel gering

gering

gerſte unverändert, gut 102 106 mittel gering Hafer,
inländifcher, gut 121—-127 mittel 119 120
gering bis 110 ausländiſcher gut uwiltelgering Mais, runder unverändert, 112 bis
115 mittel geriug A, amerikani bunter
gut 117--121 mittel gering A. Erbſen,hieſige Viktoria unverändert, gut 170 180. mittel 155 165.4, gering

do. grüne Folger gut 175--190 mittel 160--170
gering

WochenPlarktberichte,
Woghenbericht über Butter und Schmalz von Guſt. Schulze

Sohn, Butter-Großhandlung, Berlin C. 19 (Gertraudtenſtr. 22),
18. Juni. Butter: Zu den erhöhten Preiſen ließ die Kaufluſt zur
Spekulation nach und da der Konſum bei der tropiſchen Hitze ſrark
urückgegangen, ſo war das Geſchäft in der zweiten Hälfte dieſer WocheKhwächer Die Produktion iſt anhaltend groß, daher waren die Zu

fuhren wieder ſehr bedeutend. Das Angebot iſt dringend und die
Stimmung matter. Schmalz: Geringere Schweinezufuhren, große
Käufe der Packerfirmen veranlaßten eine recht feſte Stimmung mit
höheren Preiſen in Amerika. Hier iſt der Umſatz noch immer klein,

die ine W t der ſuinreisfeſtſtellun r von digen Deputation gewähltenNotierungs Kommiſſion Hoff und Genoſſenſchaftsbutter Ia 101 bis
103 Ac, do. IIa 98--101 do. IIIa 95 98 do. abfallende
90 95 PrivatNotierung ſür Schmalz Schmalz, Prima
Weſtern 171 Tara 41 --421 Schmalz, reines in Deutſchland
raffiniert 44 reines in Amerika raffiniert 458
Berliner Bratenſchmalz 47——49 Kunſtſpeiſefett, in Amerika raffiniert
39 in Deutſchland raffiniert 38

Hamburg, 18. Juni. (Bericht der Notierungs-
Kommifſſion.) Dem Schweinemarkte auf dem Viehhof
Sternſchanze an der Lagerſtraße waren in der Woche vom l1l.
bis 17. Juni im ganzen 8213 Stück vom Jnlande zugeführt, und

Hamburg, z pa. Rereſcet. Holſtein., meclenburger und

Hambueg, 18. richt). RübenNohzucker 1. Produkte r ee 8 r 18,55, per 18,85, perr Sageere Ken Nohznder 1. Produt
88 Rendement e Uſance, frei r Bord per Juni

18,10, per Juli 18,25, per 18,50, per 18,80, per
e. e v Dauer loko matt, 10 h.3 d. Verkäufer. ine eher e e u

a

18. Juni, nachm. TerminNotierungen. NuxGood San Jul a. r
35, G. 36 G. Tendenz Stetig

Amſterdam, 16. goodJuni.
Havre, 18. Juni. Kaffee. average Santos per Juni 42,50,43,25, Dezember a März eiten Schwach

Petrolenm.
Hamburg, 18. Juni. Petroleum matt, Standard white loko

6,60 Br.
Autwerpen, 18. Juni. Peiroleum. Raff. Type weiß loko 19 bez.

Br., do. unio e J ſt do. per Juli 19 Br., do. per September
Spiritus.

Nordhauſen, 17. Juni. Branntwein 40 Volk. ſür 100 Kilogr.
(105-106 Kir.) 6250 64,50 Mk. Branntwein 45 Vol. für 160
Kilogr. (106 107 Kir.) 6950 71,50 Mk., ohne Faß ab
nach A der Kommiſſion der Branntweinſabrikanten durch die
Handels er notiert.

18. Juni. Spiritus matk, Juni 23,50 Br., 23,00 G.,
JuniJuli 23,50 Br., 28,00 G. Juli 23,50 Br., 23,00 G.

Zart 18. Juni. (Anfangsbericht.) Spiritus ruhig, Juni
42,50, Juli 42,00, JuliAuguſt 41,50, September Dezember 35,75.Paris, 18. Juni. (Schta bericht.) Spiritus behauptet, Juni 42,25,

Juli 42,00, JuliAuguſt 41,50, September Dezember 36,00.
Hülſenfrüchte.

Magdeburg, 18. Juni. Erbſen, gelbe zum Kochen 17,00 bis
20,00 Wk., Speiſebohnen (weiße) 18,00 33,00 Mk., Linſen 22,00 bis
34,00 Mk., alles für 100 kg.

Oelſaaten. Oele. Fettwaren

Köln, 18. r tHamburg, 18. Juni. eſt, loco 46,00.
Amſterdam 18. Juni. Leinöl behpt., loco Juli

JuliAuguſt Jan.-Mai 18.17. Schmalz. Amerikan. Steam 34 Mk., do.
raff. in Tierces, Armour's Spezial Mk., do. do. Chamber
lain, Roe u. Co. 355 Mk., do. do. Choice Grocery Mk., div.
Marken 34 —35 Mk. Alles per 50 Kilogr. netto tranſito.

Paris, 18. Juni. (Schi icht.) Rüböl ruhig, Juni 47,50,
Juli 47,50, Juli 47,50, Sept. Dez. 48,50.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 18. Juni. Kartofſelſtärke 21,00 Mk., Kartoffelmehl

21,50 M. ſeuchte Stärke Mk. u mr,Hamburg. 17. Juni. Kartoffelnärke 20 21 eſerungli Auguſt c —21 M. Kartoffelmehl, prompt 21--21 Mk.
ieferung JuliAug. 21- 211 Mk, SuperiorStärke 20-21 Mk.SureriorMehl z 22 Mk. per 100 Kilogramm.

Ragdeburg. 18. Juni. Eßkartoffeln, 5,50—6,50 Mk. für 100
Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier.
e Magdeburg, 18. Juni. r 3 im Gro 1,00 bis1,10 Mk., von der Keie rn narrte

Schweineffeiſch 1,20-1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,30—1,40 Mk., Hammel
ſleiſch 1,20 1,40 ME, Spech, gertiuch., 1,40 1,60 Mi., Eßbutter 2,20 bis

2,60 e Stück 2,80—3, 40 Mk.

80 Pfg., däniſche e Kleiße,25—40 Pfg., Rot 35 40 Pfg., Schollen, gro

Pfg. kleine 10-12Pf r Z lleine 10--12 Pfg., Seehechte 20 30
6 10 u 710 Knurrhähne 10 bis15 Pfg., Dorſch h Rochen 6-8 Pfg., Elblachs 220 Pfg.,
170--190 Pfg., Silberlachs Pfg., Lachsſorellen

90 60 85 ßhechte 60— 75 Pfg., S30—50 Pig., 30 40 v 25 35 de
lebende 200 Pfg.

Stroh. u.Magdeburg, 18. Juni. i 3,60-4,30 Mk., Krumm-
ſtroh 2,50-—3,20 Mk., Heu 6,00--7,00 Mk. für 100 kz.

Baumwolle und Wolle.
18. Juni. Baumwolſe. Stetig. Upland middling

oco
Antwerpen, 18. Juni. Wolle. LaPlata-Zug Type B. Jnlt

5,12 Verkäufer, März 5,02 Verkäufer. Ruhig.Havre 17. un 34 Uhr. Wolle. Juni 156,50,
Dezember 160,00. Tendenz Stetig.

e 18. Juni. (SchinßBericht.) Baum wolke. Um
e en, davon für Spekulation und Export 200 Vallen.

bedentet über, unter Null. Ruhig.c an Vuhe zwar 3461 Stück vom Süden und 4752 Stück vom Norden. Verkauft Amerikan. good ordinarv Stetig.
Saale. und verladen wurden nach dem Süden 24 Wagen, 1065 Stück. Per Juni 6,19, Per Okt. Nov. 5,25,Er 19. Juni 1,74 20. Juni 1,741 Es wurde 43 für 50 kg Lebendgewicht nach Abzug ver Juli 6,10, Nov.Dez

r r es. San 2 einbarter nebenſiehender Sora eng Fuling Sor Dez.n Jun Jun 3 1 onnersta ta nabend vLarntug 7 0,80 7 0,88 0,08 16. 6. s 17. z 18. 6. e 5,44, Febr. -März 5,15.
Calbe, Obp. 1,42 1,44] 09,02 Beſte ſchwere reine Schweine 47—473 47 47--47x1 20 x T. VNetalle.do. Untp. 0,18 0,26 0,08 Schwere Mittelware 48 48--49 48--49 22 18. Juni. Bancgzinn flau, loco 71Elbe. Gute leichte Mittelware 50 49—50 49—50 22 W 18. Juni. Silber 25 Lſtrl., ChiliKupfer 56 Aſtrl.,
ardubis 16. Juni 0,06 17. Juni 0,10 0,04] LGeringere Mittelware 47—48 45-48 45--48 24 per 3 Monate 56 e re h 112, Eſirl., engl. 118 LKfirl.,randeis 0,22 r 0,26 0,04 Sauen nach Qualität 40-43 40-43 40--43 ſchw. Zinn 1 18 Lſtrl., Zink 21
Melnik 0,59 0,57] 0,02 Der Handel war ziemlich ziemlich ziemlich Glasgew, 18. Juni. i h Mixedter 17. Juni 53 18. Juni 0,50 85 2 rege rege rege numbers warrants h. Se ugh 3 42 h. 28 d.
ußig r 0,22 0,240,Dresden 1,59 1,67 0,06 Waren und Produktenberichte, Hamonrg. 17. Juni. (Chile-Salpeter.) Loco abe v 0,32 u 0,32 Getreide. Lager 9,92Rehlan z re Hamburg, 18. Juni. Weizen ruhig, holſteiniſcher und meclen Rio de Jaueiro, 17. Juni. Wechſel auf London 12.

ken u o/s2 0/75 007 burgiſcher 170--172. Hard Winter Nr. 2 Ab 136. Roggen
Barby 0,76 ws 0,74 0,02 ruhig ſüdruſſiſcher ruhig, 9 Pud 2025 i Abladung 95--165, Derantwortlihe Jür Politik und Feuilleten: Dr. Walther Geßensle ben
Magdeburg 7 0,80 r 0,79 holſteiniſcher und burgiſcher 134- 140. Mais nom., Amerik. ſur Prori u. Tigemeines: Otto E. Neumann far Lokales Evich Benthner;
Tangermünde 3 1,35 z 128 0,07 mixed Jun ung Hafer ruhig Gerſte r den Sörſen and Handelrtell: Adeldert Kirſten, ſantüch in Halle a. S
Wittenberge 0,96 0,96 0,02 Peſt, 18. Jumi. flau, per Oktoher 8,83 Gd., 8,84 Br., Alle de Nedalllen betreffenden Zuſcheiſten ſind nicht perſ n ltqh fondem lebigllgLenzen a 1.24 1,19 0,051 Roggen per Oktober 6,72 6,73 Br. Hafer per Ottober 5,86 S. An die Redaktion der Haleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſeren
Dömitz 0,62 J 0,57 0,051 65,87 Br. Mais per Juli 5,15 Gd., 5,16 Br., per Auguſt 5,26 Gd., Zur underkangt eingehende Ranuſtriyte und Sealträge übernimmt die Redaktion
Darchau 0,49 o,44 0,051 6565,27 Br. ine Berpfihiungen. Sendungen, welge eventnell zurbckgefandt werden ſellen, muß
Lauenburg 0,64 0,58 0,06] Varis, 18. Juni. (Anfang.) Weizen ruhig, per Juni 20,10, des Herto Ketgeſägt ſein.

Für die Inſerate verantwortlich: Otto Brakel, Halle a. S, Mit 1 Beilage,


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 284.
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 






